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Die Stufen der Menschheit

Lin Traum .

Schon oft , so erzählte mir ein Freund , Hatteich über

die Freimaurerei nachgedacht ; mancherlei Erfahrungen des

Lebens hatten mich so zu sagen vor ihr Thor geführt . Ich

hatte nicht die Vorurtheile des gemeinen Volkes , welches

nichts als Gespenster hinter dem maurerischen Schleier sieht ,
und mit Abneigung vor einer Bauhütte vorübergeht . Ich

erkannte das edle Streben des Weltbundes ; ich schwärmte

für die Idee , welche derselbe offen und frei aller Welt als

sein Ziel hinstellt .
Aber es traten in meinem Geiste immer Gedanken auf ,

die mich abhielten , an einer Bauhütte anzuklopfen . Ich

war bereit und doch wieder unschlüssig ; ich fühlte mich be¬

geistert und wieder matt ; ich hoffte , ich fürchtete ; ich hielt
meinen Entschluß fest ; aber Zweifel über Zweifel suchten
an ihm zu rütteln . In solchem Zustande legte ich mich eines

Sonntags in meinem Gartenhause nieder , um ein wenig

von der Schwüle des heißen Sommertages auszuruhen .

Da schlang sich um meine Seele ein Traum , der mich
wunderbar ergriff , und der eigentlich die letzte Ursache war ,

daß ich meinen lang gehegten Entschluß so rasch ausführte .

Ich stand allein auf einer großen aber einsamen Insel .

Ich sah umher und forschte nach einem freundlichen Plätzchen ,
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wo ich mich niederlassen könnte . Als ich einige Schritte
vorwärts that , da erblickte ich eine Gestalt vor mir, welche
ich sofort als einen Boten aus der bessern Welt erkannte .
Sein Angesicht strahlte so mild und freundlich , sein Kleid
war weiß , und um dasselbe schlang sich ein blaues Band,
auf welchem ich mit goldner Schrift die Worte las : „ Nur
Liebe und Treue führt ans Ziel. " „ Mensch , einsamer
Wanderer, was suchst Du hier?" so redete mich die Gestalt
an , in welcher ich nun den Genius der Maurerei erkannte .
„ Ach , ich suche das Ideal der Menschheit ! " rief ich und
gedachte meiner Zweifel , die mich im wachen Zustande
beschäftigt hatten. „Hast Du Kraft zum Steigen und einen
scharfen Blick zum Schauen?" fragte mich der Führer weiter .
Auf meine bejahende Antwort rief er : „ Komm mit ! " und
führte mich nun über die Insel hinweg , bald über Hügel,
bald durch Schluchten , bald auf schmalen Wegen , wo ich
furchtbare Abgründe vor mir sah , bis zu einem Felsen , auf
welchem ein ungeheures Schloß sich erhob, dessen mächtiger
Thurm den Himmel zu berühren schien . „ Dies Schloß,"
rief mein Führer , „ist ein Sammelplatz der Menschheit .
Die Sterblichen bewohnen darin einzelne Stufen, und treiben
dort dasjenige, was ihr Lebensideal ist.

" „ Führe mich
hinein ! " bat ich . Wir traten an ein Thor , welches mit
Blumen geschmückt und mit Zierden aller Art versehen war.
Ueber dem Thore stand : Der Güter höchstes ist der Genuß !
Das Thor öffnete sich und wir traten ein. Welch ein An¬
blick ! Ich sah die herrlichsten Säle geschmückt mit Allem,
was nur die Liebe zum Schönen , oder die Lust am Genuß
sich wünschen kann . An die Zimmer schloß sich ein Gärtchen ,
welches mit wunderbaren Lauben , die aus lauter Blumen
zu bestehen schienen, ausgestattet war. „Welch eine Pracht
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entfaltet sich hier, " rief ich ; „selbst die Natur hat der Mensch
hier veredelt und verklärt ." Lächelnd fragte mich mein Füh¬
rer : „Kann man die Natur veredeln , ist sie nicht einzig und
allein schön in ihrer Urpracht und matt und winzig , wenn
das Menschenvölklein sich ihrer bemeistern will?" „Aber sieh, "

erwiederte ich meinem Führer , „ wie hier das Glück aus
tausend Quellen fleußt und sprudelt ; dem Volke hier wird
jeder Tag zum Feste , sie leben nur um zu genießen . Bei
Wein und Gesang küssen sie sich ; ihre Tische sind reichlich
und mit den seltensten Leckereien besetzt ; sie jubeln und lachen
und ich sehe in ihren Gesichtern keine Spur von Sorge
oder Gram . Ihre einzige Sorge scheint die Auswahl der
Genüsse zu sein , und der einzige Zügel für ihre Freude
die Ermüdung. Sieh, wie frei sie sich ergehen ; die scheinen
nicht nach dem zu fragen , was Andern graue Haare macht ;
die tragen keine Vorurtheile bei sich als Dämpfer für ver¬
schiedene Genüsse ; die binden sich nicht an Pflichten , die
nach ihrer Meinung der Wahn erfunden hat und die klein¬
lich und lächerlich sind ; sie nennen die Entbehrung und
Bekämpfung der Sinnlichkeit unmenschlich, und werfen sich
daher mit aller Macht in die Reize des Lebens hinein.
Welch schöne Erinnerungen müssen sie einst haben , wenn
die Nacht des Lebens für sie hereinbricht ! Dann zehren
sie von " — „ Halt ! " fiel mir hier mein Führer ins Wort,
„ sieh erst durch dieses dunkle Fenster , eh Du weiter das
Glück des Weltmenschenthums preisest; hier siehst Du seine
Saaten und die Folgen seiner Lebensweise!" Ich sah hin¬
durch und schauderte. „ Siehst Du dort "

, sprach mein
Führer , „ die bleiche abgehärmte Frau , die in der Ein¬
samkeit sich ausweint ; ihr Mann war ein besonderer Freund
des Weltmenschenthums ; er hat seiner treuen und überaus
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liebenswürdigen Gattin die Treue gebrochen, und sich in
den Armen roher Buhlerinnen ergötzt , er hat die Zärt¬
lichkeit seiner Lebensgefährtin mit Schmach nnd Aerger be¬
lohnt. Sieh rechts von dieser Frau steht ein junger Mann ;
er schaut so melancholisch drein und hat ein Pistol in der
Hand. Er war nur ein Anfänger in der Schule des Welt¬
menschenthums ; er drang nicht hindurch bis zur Verach¬
tung aller heiligen Gesetze und Pflichten , er schaudert noch
vor seiner That , er hat durch die Verführung der Unschuld
mehr als eine Familie unglücklich gemacht , und in seiner
jungen Brust das schöne erhebende Gefühl der Reinheit
und Unbescholtenheit getödtet ; Du ahnst was er thun will .
Sieh hinweg von ihm, aus den welcher ihm gegenüber steht !"
„Gott , welch ein Jammerbild," rief ich ! „ Er ist," fuhr
mein Führer fort , „ eine wandelnde Leiche , oder besser eine
Leidenshülle . Der Körper ist vollständig angenagt von den
Leidenschaften und Krankheiten des Geistes . Das erdfahle
Gesicht weist hin auf das vergeudete und vergiftete Blut ;
die hohlen Augen verkünden den Tod , der im Innern frisch
sein Werk treibt ; der niedergeschlagene Blick zeigt , daß er
an der Welt um sich herum kein Wohlgefallen mehr findet ;
er hat ja nur aus den gemeinsten Quellen sein Glück ge¬
schöpft , und die sind jetzt für ihn versiegt ; sein hinfälliger
Gang weist aus die Zerrüttung der ganzen Maschine seines
Körpers hin. Er war ein bedeutender Jünger des Welt¬
menschenthums . Er schmeckte bei allen Nahrungsmitteln
den Ort heraus , von welchem sie kamen; der Sitz seiner
höchsten Wonne war der Gaumen. Er wurde täglich raffi-
nirter und schuf sich neben dem Gaumenkitzel auch andere
Lustgräber ; denn das Weltmenschenthum überhäuft seine
Jünger mit verlockenden Einladungen. Immer stand er



wieder auf aus den Lustgräbern , aber er wurde durch sie mehr
und mehr zum Schatten ; die zarten Seelenbliithen fielen
von ihm ab ; seine Shmpathieen für das Edle in der Welt

schliefen ein , ernannte sieThorheit ; endlich fanden sich in

seinem thierischen Leibe Ueberdruß , Ekel und Krankheit ein .
Jetzt ist er ein Hohn auf das Urbild eines wahren Men¬

schenlebens , die überspannten und verdorbenen Saiten sind
gerissen , er ist ein Instrument ohne Ton und Klang , Werth
der Vernichtung anheim zu fallen . Sieh weiter dort im

Hintergründe , da ringt Einer so lebhaft die Hände ; es ist
ein Spieler ; Gewinn warsein Ideal , er hat verloren , Du

siehst ganz deutlich die Verzweiflung in seinen Mienen ;
" —

„ Ich bitte Dich, " bat ich hier meinen Führer , „ geleite mich
hinweg , mir wird inmitten dieses Wonnerausches unheimlich ,
mir ist der Anblick verbittert . " — Erfühlte mich hierauf eine

Stufe höher , und ich trat in einen zweiten Saal . Hier
war es still und etwas dunkel und ein gewisser Ernst regierte ,
der mich nicht unangenehm berührte . Je weiter ich aber
den Saal durchschritt , desto mehr verstörte , unzufriedene ,
mürrische Gesichter sah ich . Viele waren mit Nichts be¬

schäftigt und starrten nur vor sich hin ; Andere hatten sich
in ein Spiel vertieft , auch für sie schien die Welt nicht
da zu sein . Auf meinen fragenden Blick sagte mein Führer :

„ Das ist die Stufe des Weltschmerzthums . Seine Jünger
treiben , wie Du siehst , keine Ausschweifungen , sie verachten
die gemeinen Genüsse ; aber sie kommen doch auch zu keiner

rechten Freudigkeit im Leben und Streben . Sie glauben ,
die Welt ist nicht des Wirkens Werth . Der Eine hat
einen Lieblingsplan aufgeben müssen , nun nennt er die

ganze Welt planlos ; der Andere stieß mit seinem Eigensinn
überall an , und zog sich zuletzt von der anstößigen Welt
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zurück ; wieder ein Anderer schuf sich aus sentimentalen
Romanen und süßlicher Poesie phantastische Gestalten , die
er aber auf der wirklichen Welt vergeblich suchte ; noch ein
Anderer ist in ein Meer von Zweifeln hinein gerathen ,
und hat nicht die Kraft sich errungen , sie zu besiegen ; auch
ihm fehlt die Freudigkeit des Daseins .

" Der Kreis dieser
Jünger war mir peinlich , ich eilte hinaus . „ Sieh erst
ihre Saaten, " sprach mein Führer , indem er mich durch
ein Glas sehen ließ . Ich sah hinein und gewahrte in der
Ferne eine Ruine , die aber mehr einem angefangenen Bau

glich , den der Bauherr hatte liegen lassen , weil er alle Lust
zum Weiterbau verloren hatte ; ich erblickte ein Irrenhaus
nicht weit davon und sah Wahnwitzige ans und abschreiten ;
ich sah Einsiedlerhütten und lächerliche Gestalten vor ihnen
auf und abwandeln ; ich sah eine Gesellschaft , die sich furcht¬
bar stritt und immer unheimlich dabei lachte . „ Wer ist
diese streitende und lachende Gesellschaft ? " fragte ich meinen

Führer . Er antwortete : „ Eine Art Jünger des Weltschmerz¬
thums . Ihnen ist Alles nicht recht ; an Allem finden sie
Tadel ; die Kirche ist ihnen ein Haus der Verdummung ,
die Priester sind Heuchler und Geldschneider ; der Staat

ist ihnen ein Quell der Knechtschaft , alle Menschen sind
Lügner und Betrüger ; sich verdient um sie zu machen ist
lächerlich , da man nur Undank dafür erfährt ; Gerechtigkeit
ist nirgends zu finden ; die Frauen sind schwache Werkzeuge
in der Hand der Verführer , keiner Einzigen ist die Treue

heilig ; zu Heirathen ist nicht rathsam , ja gar gefährlich ;
Philosophie ist ein eitles Ding , sie lehrt höchstens , wenn sie
gut ist , daß wir Nichts wissen ; das Leben ist nicht der Mühe
Werth , die wir darauf verwenden , es ist wahrhaft lächerlich ,
ängstlich für seinen Besitz zu zittern ;

" — „ Genug , genug,
"
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rief ich , „ das sind traurige Saaten des Weltschmerzthums ,

möge es nie in der Menschheit sich ausbreiten , sie würde

einem allgemeinen großen Selbstmorde entgegen gehen . "

„ Komm weiter in ein lichteres Reich !" sprach mein Führer ,
und wir schritten rüstig in dem Palaste aufwärts . Es

ward Heller , je höher wir stiegen , und endlich traten wir

zu einer Pforte ein , auf welcher geschrieben stand : „ Die

Wissenschaft ist Macht !" Bald standen wir in einem Saal ,
wo wir eine ernste Versammlung fanden . „ Sieh, " sprach
mein Führer , „ das sind auserwählte Geister der Menschheit ,
die mit ihrer Gedankenschärfe das Universum zu durchdringen

suchen , denen nichts so hoch und nichts so tief ist , daß

sie zurückweichen sollten mit ihren Forschungen .
" „ Ein ver¬

ehrungswürdiger und glücklicher Kreis, " ries ich , als ich
die Männer mit ihren stillen Arbeiten und mit ihren

triumphirenden Mienen sah . „ Verehrungswürdig sind sie, "
,

sprach mein Führer , „ aber ob sie die glücklichsten sind , das ,

Sterblicher , wage Du nicht zu entscheiden . Betrachteden ersten ,
der so mißmuthig scheint ; er ist ein Spinozist , er war der

Meinung , daß vor seinem Meister sich Alles beugen müsse ;
nun hat ihm Jemand die onusu 8ui angetastet und bezweifelt ,
hat ihm den Hauptfaden aus seinem Gewebe herausge¬
nommen und siehe , er ist in seiner Ueberzeugung erschüttert ,
sein ganzes kühnes Exempel trifft nun nicht mehr ." „ Der

Arme ! "
„ Bedaure ihn nicht , Du siehst mit welcher Ruhe

er auf neue Vertheidigung , auf neue Siege sinnt . Dort in

jenem lichten Nebensaal sitzen die Priester der Natur . Der

Eine beschäftigt sich mit den Regenbogenfarben und sin¬
nend und forschend will er das Geheimniß derselben ergrün¬
den ; der Andere hat einen Stein in der Hand , wie Du

siehst , er will ergründen , ob ergänz leblos sei oder nicht ;
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noch ein Anderer erforscht die Thierwelt , er hat eine Spinne
vor sich , und prüft ihre Anlagen , ihre Fertigkeiten ; und
ganz dort in der Ecke siehst Du Einen , der eine Zeichnung
mit vielen Zahlen und Ziffern vor sich hat , er sieht so
eigenthümlich lächelnd drein , es ist als ob er seine Collegen
bemitleidete , weil sie nicht wie er mit den Zahlen so un¬
widerlegliche unumstößliche Beweise führen können . Daneben
siehst Du das stillselige Gesicht eines Manns , der eine Er¬
findung gemacht hat , woran er jahrelang mit der Schärfe
seines Geistes gearbeitet hat ; glücklicher als er ist kein
Feldherr nach gewonnener Schlacht . Betrachte noch dies
kleine angebaute Thürmchen , es ist bewohnt von denen ,
die auf den Sternen , auf dem Monde und andern Welt¬
körpern besser zu Hause sind , als auf unserm Stern .
Schau auf den mittelsten , der so majestätisch auf und ab¬
geht , er hat einen neuen Stern vor Kurzem entdeckt , den
er lange gesucht . Columbus konnte nicht seliger sein nach
dem Rufe : „ Land !" als dieser bei seinem freudigen Rufe :
„ Da ist er !" „ Die Männer haben eine besondere Würde ,
ja ich möchte sagen , etwas Erhabenes in ihrem Blick und
Wesen ." „ Natürlich wer mit Kleinlichem und Erbärmlichem
sich beschäftigt , trägt seine Arbeit oft auch in Mienen und
Haltung zur Schau ; wer aber an den größten Wunder¬
werken der Schöpfung seinen Geist aufklärt und erhaben
denken lernt , von dessen Lebensgestaltung fallen viele klein¬
liche Schuppen ab . "

„ Ich freue mich die Saaten dieser Jünger der Wissen¬
schaft zu schauen , sie werden mir ein entzückendes Bild vor¬
führen ." „ Du wirst ein Licht - und Schattenbild sehen, "

erwiederte der Führer ; „ sieh erst durch dieses Fenster ! " Ich
sah wie die Leute mit einer Ernte beschäftigt waren , die
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über alle Ahnung reichlich ausgefallen war ; ich sah herr¬
liche Bauwerke erstehen, ich sah Fabriken und Arbeitsstätten,
in welchen es von thätigen Menschen wimmelte , ich sah
Straßen , Eisenbahnen und Telegraphen, ich gewahrte wie
sich die Menschen durch allerhand Maschinen die Arbeit
leicht machten , (wie sie selbst die Natur in ihren Reizen
zu 'vervollkommnen strebten) und freute mich innig . „Sieh, "

sagte mein Führer , „ es ist herrlich zu schauen , wie der
erwachte und aufgeklärte Menschengeist wirkt. Du siehst
hier nur das Wenigste . Sein Schaffen geschieht verborgen
vor den Menschenaugen . Daß der Aberglaube und der
Betrug mehr und mehr von der Welt schwindet , daß das
Recht mehr zur Geltung kommt , daß die Wahrheit trotz
aller List und Schlauheit der Pfaffen niemals untergeht,
das ist zum großen Theil ihr Werk . Doch nun sieh durch
dieses Glas !" Ich sah in eine weite Ebene hinaus , die
vom Monde beleuchtet war , rauh aussah und wenig Er¬
freuliches bot . Ganz im Hintergründe erblickte ich einen
Mann , der heftig zu frieren schien und vergebens nach
dem Monde blickte , um Wärme von ihm zu erhalten.
„ Was soll das sein ? " „ Nur ein Bild ! Du siehst , der
Mann hat Licht aber keine Wärme , und die Natur um
ihn hat Alles abgelegt , was ihn sonst erfreute . Die
Philosophie und auch die Naturwissenschaft machen viele
Menschen zu Freigeistern , zu kalten Zweiflern , die an
Allem rütteln , die zum Theil auch absprechende Materialisten
werden , denen der Geist eine Lüge , und sein Glück eine
Chimäre ist ; oder sie werfen den Menschen auf fixe Ideen ,
die entweder zu Quälgeistern für ihn , oder gar zu Führern
ins Irrenhaus werden ; oder sie machen die Menschen
gleichgültig für Alles , was nicht zu berechnen ist ; diese
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müssen sich dann selbst erst beweisen , daß sie leben , ehe
sie es glauben ; sie werden Düftler , die vor lauter über¬
schwenglichen Ideen nicht zum rechten Ideal gelangen ; sie
tragen dünkelhaft und stolz ihr Haupt , und sehen Jeden
für einen bejammernswerthenTeufel an , der die Schlangen¬
züge ihrer vermeintlichen Weisheit nicht fassen , nicht er¬
lernen kann ." „Daran ist wohl die Wissenschaft nicht
schuld !" fiel ich meinem Führer ins Wort . „Sie selbst
nicht , aber ihre Ausleger und Ausbreiter !" Schon bin
ich müde , klagte ich jetzt , ich sehe wie jede Stufe der
Menschheit , sie mag so hoch sein wie sie will , auch ihre
Gefahren und schlimmen Folgen hat. „ Mein Führer,"
sprach ich , „Ruhe ist für den Menschen hier nicht zu finden ;
Weltmenschenthum , Weltschmerzthum , Philosophenthum—
ach sie vermögen das Herz mir nicht zu erheben ; giebt es hier
keine Kirche, keine religiöse Gemeinschaft , daß ich dort wieder
erwärme ." „Gewiß ! Laß uns nun dort eintreten?" Wir
stiegen höher und höher ; ich hörte Glocken klingen , und ein
Choral tönte ' mir entgegen. Wir traten ein in eine Capelle ,
die gar wundersam geschmückt war. Ein Marienbild fiel mir
sogleich auf , welches vom Gold fast erdrückt wurde ; herr¬
liche Säulen die mit goldnem Schmuck umwunden waren
trugen den Altar ; Priester sah ich in herrlichen Gewändern
auf und abgehen , knieen , aufstehen und wieder knieen , ich
sah ein heiliges Geberdenspiel , ich hörte viele Worte , aber
ich verstand sie nicht ; ich wollte auch mit niedersinken , aber
ich vermochte es nicht. Ein Gedanke störte mich . Ist das
ein Bethans dessen , welcher nie den Prunk liebte , welcher
Gott im Geist und in der Wahrheit verehrt haben wollte,
ist das eine Kirche dessen , der da sagte : Ihr sollt nicht
viel plappern wie die Heiden , denn sie meinen sie werden



7
223

erhört wenn sie viele Worte machen ? „ Komm mit, " sprach

mein Führer , „ in dieses geweihte Zimmer .
" Da saßen

die ebrwürdigen Väter der Kirche . Einer lag ausgebreitet

über einem Buche , und schien es zu küssen — es war

nicht die Bibel ; ein Anderer las eifrig , aber nicht in

der Bibel ; ein Dritter stritt mit einem Andern in heftiger

Weise und schlug dabei in der Hitze auf das Buch , daß

er vor sich hatte , es war zum Glück nicht die Bibel . „ O

wenn doch diese, " sprach ich , „ lieber das reine Evangelium

ausschlügen , als daß sie hier den Spitzfindigkeiten seiner

Ausleger nachhängen . Christus hat so einfach gesprochen ,

daß ihn selbst die Geringsten , selbst die Hirten und Fischer

verstanden und erwärmt wurden von ihm . Wozu der maaß -

losen Klügelei , die lieber an andere Dinge als an das heilige

Vermächtniß des Herrn gewandt werden mag . Christus

will nicht zersetzt und bestritten , er will nachgeahmt und

geliebt sein . Doch sieh, " sprach ich weiter , „ hier ist noch

eine verschlossene Thür , wer ist hier ? " „ Ketzer sinds ;

willst Du sie sehen ? " „ Führe mich hinein , ich bin fest

in meinem Glauben . " Wir traten ein , und freundliche

Männer , einfach ohne Prunk gekleidet , empfingen mich ,

den Fremdling . Aber ich sah lauter Gruppen , keinen

Geist der Gemeinschaft . „ Wer sind die dort, " fragte ich ,

auf ein Pärchen deutend ? " „ Lutheraner sinds ! "
„ Und

die ?"
„ Resormirte . " „ Und die ?"

„ Unionsfreunde .
" „ Die

nächsten ? "
„ Herrnhuter .

"
„ Und jene ? " „ Altlutheraner .

"

„ Und diese hier ?" Deutschkatholiken .
"

„ Mein Gott, " rief

ich , „ haben denn diese Väter nicht ein und denselben

Zweck , warum entzweien sie sich ? "
„ Weil Ihnen ihr

Christus verloren gegangen ist , sie haben sich Alle selbst
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einen geschaffen , und den haben sie zum Gegenstand des
Streites und Haders gemacht . Sie haben sich eine Dogmatik
zusammen gekünstelt , die reich ist an Spitzen und Ecken ,
an diese stoßen sie sich oft , und fallen dann gar arg über
einander her . So war ' s vor Zeiten ; So ist ' s noch immer
jetzt ." „ Soll es so bleiben ?" fragte ich bekümmert meinen
Führer . „ So lange die Jünger ihren Meister falsch ver¬
stehen ; solange die freie Wahrheit wie ein gefährlicher Dämon
gehaßt wird , so lange Menschen in selbstsüchtiger Weise
für ihre Worte unbedingten Glaubenverlangen , so lange
es Priester und Lehrer geben wird , die nach der Ent¬
wicklung der Menschheit im großen Ganzen nicht fragen ,
so lange es überhaupt Menschen mit Sondergelüsten giebt ,
denen es in der Gemeinschaft nicht Wohl wird , die , statt
in der Eintracht ihre Seligkeit zu suchen , lieber in den
Kampf sich werfen , so lange freilich wird ' s so bleiben ; aber
es giebt noch Arbeiter , die alle die Maulwurfshügel , die
Scheidemauern , die Sonderburgen zerstören , es ist ein
klein Häuflein ; aber ihre Waffen sind scharf , und sie
ruhen Tag und Nacht nicht . " Ich hatte diese Worte ge¬
hört und nicht gehört ; ich war niedergeschlagen und wollte
mich entfernen . „ Nun "

, fragte mein Führer , „ willst Du
nicht die Saaten des Kirchenthums schauen ? " Ich sah
durch ein großes Glas . Aber das Bild , welches ich sah ,
war von so ungeheurer Ausdehnung , daß mein Führer mir es
erläutern mußte . „ Sieh, " sprach er , „ hier im Vordergründe
siehst Du ein Häuflein sogenannter Lämmelbrüder , wie sie
die Welt getauft hat ; sie sehen recht fromm aus in ihren
Mienen , aber bemerke wohl , daß sie Frauen an der Seite
haben , sieh recht auf ihre Blicke , ihr ganzes Treiben ist



niedere Wollust , gepaart mit Scheinheiligkeit . " „ Schmach
und Schande über sie, " rief ich empört . „Sieh weiter , dort
ist ein altes Bild ; das ist eine Synode von Mschöffen ;
Du siehst , wie sie sich packen ; einer schlägt hier den andern
todt ; der noch lebt hat gesiegt, er kann ja noch reden und
streiten ; und seine Ansichten der Mit - und Nachwelt dar¬
bieten . Hier im Vordergründe ist ein frisches Bild . Es
ist ein Geistlicher der Neuzeit . " „ Aber warum ist seine
Kirche so leer , da doch viele Tempel sonst gefüllt sind ?" „Er
wirft in jeder Predigt mit dem Teufel um sich herum , an
den kein einziger Mensch aufrichtig mehr glaubt , weil die
Teufelsidee heidnisch und garstig ist ; sieh wie er droht, er
redet nur von ewigen Höllenstrafen , die so ganz traurig dem
Menschen das reine Bild der Gottheit trüben ; denn der
Allliebende würde der Allleidende sein , wenn der Gedanke ,
daß Millionen seiner Kinder in ewiger Pein zu leben hätten,
ihn störte ; die Zuhörer sind gleichgültig ; sie hofften vergeb¬
lich Labung und Stärkung für ihr Herz . Sieh dort die
arme Mutter ; von früh bis in die Nacht muß sie sich
plagen , sie opfert sich auf ; sie ist die Liebe selbst ; sie kommt,
um des Sonntags sich geistige Erfrischung für ihr Leben
und Dulden zu holen . Sie erhält statt der Labung des
erhabnen Gottessohnes, der so gern Herzen aufrichtete , der
selbst noch mit der Sünderin freundlich redete , nichts als
Scheltworte von der Kanzel ; sie hört nichts , als daß sie
schuldbeladen sei . Nun sie glaubt auch das in der Einfalt
ihres Herzens , aber da sie der Prediger in ein dogmatisches
Labyrinth hineinführt , statt auf freier lichter Bahn zum
Thron des gnädigen Gottes zu führen , so bleibt sie zurück ,
und betet still für sich und ihre arme Seele .

" „Ach wie
traurig , Gott sei Dank , daß solche Kirchen es nur wenige

Piltz , Mamerische Blüthen. 15
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giebt ." Ich wollte fort. Aber mein Führer erklärte weiter r
„Dort im fernsten Hintergründe siehst Du einen Hellen
Schein ; es ist ein Scheiterhaufen, auf welchem zwei arme
Ketzer verbrannt werden , die nicht gegen ihre Ueberzeugung
haben reden wollen ; die frommen Väter sehen mit grinsen¬
den Gesichtern dem abscheulichen Schauspiele zu, und halten
das Kreuz dessen in die Höhe , der nur Liebe gepredigt,
der selbst seinen erbittertsten Feinden nicht mit der Schärfe
des Schwerts , sondern mit versöhnender Großmuth gegen¬
über trat." — „O, " fiel ich ein , „ das sind Bilder aus¬
grauer Zeit, solche Saaten hat das Kirchenthum nicht mehr
aufznweisen .

" Mein Führer bat mich , das Bild noch ein¬
mal scharf zu betrachten . Ich sah hin und entdeckte einen
Friedhof . „ Dort in der Ecke," sprach er jetzt , „ schlafen
Protestanten , sie durften nicht mit unter den Katholischen
schlafen, die Erde wäre entweiht worden ; nicht weit davon
hart an der Mauer sind noch einige Hügel , dort ruhen die,
welche zum ewigen Vater gegangen sind , che er sie rief ;
Mancher, der unter hohem Steine schläft , hatte mehr
Schuld als sie , deren Geist nur aus einem zerrütteten
Hause in seiner Angst floh ; und nun sieh dort die herrlichen
Grabmäler , daneben die kleinen unscheinbaren Kreutze ; was
meinst Du ? " „ Ach, " rief ich aus „ Du zerstörst mir mein
schönes Bild vom Kirchenthum ; ist denn selbst dieser Boden
der kleinlichen Anfeindung noch zugänglich , soll denn ein
Gottesacker ein Acker der Zwietracht sein , soll auf dem
Todtenfelde immer noch der Reiche über den Armen trium«
phiren ?" „O laß dadurch nicht einen falschen Groll gegen
das Kirchenthum in Deiner Seele erwachen, es trägt , wo es
in seiner reinen Gestalt dasteht auch seine goldncn Früchte ;
aber freilich dann ist es nicht das Kirchenthum , welches die
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Früchte trägt , sondern die heilige Religion , deren Segnungen
das wahre Kirchenthum nicht zerstört , sondern ausbreitet

und befördert , und zwar nicht mit Feuer und Schwert ,
sondern mit herzgewinnender Liebe . " Mein Führer be¬

trachtete mich thcilnehmend . Ich war sehr , ernst geworden .
Es standen plötzlich alle Gebrechen des Menschengeschlechts
und namentlich meiner Zeit vor der Seele , die Sitten -

losigkeit und Zerfahrenheit , die falschen Ansichten von Lebens¬

verhältnissen , der unnatürliche Luxus , die Unzufriedenheit ,
die Unsicherheit im Streben ; der Mangel an großen Geistern ,
die vielleicht heilend und schützend auftreten könnten , da sie

ihre Zeit begreifen würden ; der Mangel an Sympathie
für Erhabnes und Großes und die Neigung zu kleinlichem

Schwindel aller Art , die Verführung und Verwahrlosung
der Jugend , das Alles drückte mich ; dazu kam , daß ich

sah , wie selbst die mächtigsten Hebel für das Wohl der

Menschheit auf gefährliche Wege führten ; wie selbst Kirche ,
Wissenschaft , Staat sich verirrten , und Unglück statt
Glück brachten . Es war mir als hätte ich den ganzen
Jammer der Erde ans meinem Herzen . „ Ich habe die
Welt satt, " rief ich aus , „ wenn es keinen Ausweg aus

diesen Wirrsalen giebt ! " Lächelnd sprach mein Führer :

„ Sterblicher , es giebt noch einen Weg ; wenn Du noch
Kraft zum Steigen hast .

" Ich raffte mich auf . „ Führe
mich, " rief ich . „ Kannst Du, " sprach er weiter , „ das ,
was Du sehen wirst , verschweigen , und bei Dir still er¬

wägen , damit es Dir die Welt , die schwatzselige , nicht ver¬
kümmere und zerstöre ? " Ich antwortete „ Ja !" und wir

stiegen aufwärts . Es ging hoch hinauf , ich mußte mehr¬
mals ausruhen . Endlich standen wir vor einem Thore mit
der Überschrift : Herz , Liebe , Gott ! Ich hörte sanfte Lieder

1b '
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ertönen , und als das Thor sich öffnete , drang ein milder

freundlicher Lichtschein auf mein bekümmertes Angesicht .
Ein namenloses Sehnen erfaßte mich , und als der Wächter
des Thores nach meinem Begehr fragte , anwortete mein
Führer : „ Ein Sterblicher , der müde , recht müde geworden
ist auf seiner Wallfahrt durch die Stufen der Menschheit ,
weil er das Ideal nicht gefunden hat . " Das Thor schloß
sich , doch bald öffnete es sich wieder und eine Stimme
sprach : „ wenn Du Dich rein fühlst von jeglichem Verbrechen ,
wenn Du noch eine Hand zu freier umarmender Liebe
hast , und wenn Du Deinen Gott nicht verloren , so magst
Du die Schwelle des reinen Tempels betreten . Wieder
schloß sich das Thor . Ich erbebte . Mein ganzes Leben trat
mir vor die Seele , mein Führer sah mir scharf in ' s Gesicht .
„ Prüfe Dich, " sprach er , „ denn wenn Du als ein Un¬
reiner diesen Ort betrittst , so wird er Dir zu großen
Schrecken , vielleicht zu Deinem wahren Verderben gereichen . "

„ Mein Leben verdammt mich nicht , laß mich ein , und sollte
ich auch das Gewühl der Erde nie Wiedersehn .

" Da
geschah ein Schlag auf das Klopsen des Führers ; auf
sprang das Thor und ich trat ein . Da saßen in einem
großen Saale Männer mit verklärten freundlichen Mienen ,
wie es schien , aus allen Ländern , von allen Nationen ,
allen Ständen , aus allen Kirchen und Secten . Denn der
Eine hatte ein Kreuz , der Andere ein Buch in der Hand ;
der Eine schien Orden anstecken zu haben , wieder ein Anderer
betete einfach mit seinen schwieligen , gefalteten Händen , er
schien aus sehr niederem Kreise zu sein . Sie schienen mich
kaum zu beachten ; sie sahen bald hinaus aus ihrem Saale ,
bald auf die Symbole , die sie neben sich liegen hatten .
Ach wie erhaben war die Stätte , wie tief lag unten das
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auf welche ein Strahl von oben aus der Kuppel des Thuruies
siel ; sie schlossen die Kette und sangen zuerst : „ Wir glauben
all an einen Gott !" Ich kniete nieder , eine Thräne ent¬
rann meinen Augen . Da erscholl eine Stimme von neuem :
„ Prüft den Fremdling und wenn er würdig ist , nehmt ihn
in Euren Himmel auf !" Da fragte mich der Eine : „ Fremd¬
ling , vermagst Du in Dein Herz zu schauen und es zu be¬
zwingen ?"

„ Ich vermag es , und werde es nie unterlassen !"

„ Bist Du frei von jeglichem Stolz und kannst Du Dich für
das Wohl Deiner Brüder aufopfern . " „ Mein Herz sagt :
„ Ja ! "

„ Hast Du Deinen Gott noch ?"
„ Ich habe ihn erfaßt

mit aller Inbrunst meines christlichen Glaubens , und ich
will ihn mir bewahren . " Nun nahmen sie mich in die
Kette — und was darauf geschah ist verloren gegangen ,
das Blut war zu erregt . Ich wachte auf , aber der Traum
verließ mich nicht ; und als ich nach einem Jahre in der
Loge zu L . ausgenommen wurde , da ward er zur Wirklichkeit -



Ein alter Freimaurer ohne Schurz und Band »

Wir Me in . Br . wissen , wie lehr und segensreich es

ist , in den Blättern der Geschichte zu forschen , und wir

lesen daher auch gern in diesem Buche der Menschheit .
Aber wir rollen es nicht auf als Kurzsichtige , die keinen

Zweck und Zusammenhang in den Begebenheiten finden ,
wir erkennen darin des Ewigen Weltenplan , der das Heil
der Menschheit zum Grunde hat , und wir freuen uns ,
wenn wir sehen , wie jede Geschichtsepoche diesem Plan
dienen und die Entwickelung des Menschengeschlechtes fördern
muß . Wir gehören nicht zu den Schwärmern , die in der

Begeisterung für einzelne große Männer so weit gehen ,
daß sie ihr Urtheil überspannen , daß sie die Schwächen
übersehen , oder wohl gar gegen andere Männer , die den

Helden zur Seite stehen , ungerecht werden ; wir halten
unser Forschen rein von aller Parteilichkeit . Wir Freimaurer

nehmen auch nicht , wie einige Theologen unserer Zeit , ver¬
lorene Entwickelungen , von Gott verdammte Perioden an ;
uns sind die Tugenden der Heiden , die sie mit männlichem
Geiste errangen und durchführten , nicht glänzende Laster ;
unsre Ideen vom ew . Baumeister aller Welt ist eine so
erhabne und reine , daß wir nicht glauben können , das

ganze Zeitalter vor Christo , namentlich auch das gebildete
Heidenthum , sei in Gottes Augen als verloren zu be¬

trachten . Hatten die Heiden auch weder jüdische noch christ-
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liche Gottesanschauungen , es lebte doch ein edler Geist
in ihren Weisen , und war dieser nicht auch hervorgegangen
aus dem Urquell aller Geister ? Wir sehen also in der

Geschichte nichts Verlorenes , wir sehen nur Entwickelungs¬

stufen der Menschheit . Und treffen wir im Alterthume
einen hervorragenden Mann , so freuen wir uns innig über

ihn ; wir betrachten seine Gestalt so theilnehmend , wie

wir die Statuen des Alterthums , die wir aus den Trüm¬

mern hervorziehen , betrachten und erforschen . Das ist

unsere Theilnahme an der Vergangenheit .
' Sie schändet

uns nicht ; sie ist auch nicht unfruchtbar ; denn wir suchen
aus den Bildern der Vorzeit zu lernen , wir schöpfen aus

ihren heiligen Quellen Weihe und Erfrischung , und wir

schärfen an ihren geistigen Gebilden unser Denken , unsere

Erkenntniß . So wollen wir auch heute einmal , m . Br . ,
in der Vergangenheit einkehren und einen Mann betrachten ,
dem zwar Schurz und Band fehlte , der aber mit den

höchsten Insignien der Maurerei wunderbar schön geschmückt
war und uns als leuchtendes Vorbild dienen kann . Es

ist der Philosoph Epictet . Er war zu Hieropolis geboren ,
lebte lange als Sclave in Rom , erhielt später die Freiheit
und erwarb sich als Lehrer die größte Achtung und Ver¬

ehrung . Aber er war ja ein Heide ! Sollten wir an einem

solchen uns erbauen , sollten wir etwas von ihm lernen

können ? Wir wollen sehen ! Also Epictet , der alte Frei¬
maurer ohne Schurz und Band , sei der Gegenstand unsrer
klaren und ruhigen Betrachtung . Sie wird uns gar bald

zeigen , daß er 1 ) frei war vom Zwange irdischer Ge¬

walten ; 2) groß in der Liebe zur Menschheit , und 3 ) reich
und glücklich in seinen Idealen . Epictet , der alte Freimaurer

ohne Schurz und Band war :

P
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1 ) frei vom Zwange irdischer Gewalten .
Wollen wir diesen ersten Zug in dem Bilde unseres Weisen
so recht im Lichte schauen , so müssen wir uns das Zeitalter
lebhaft vorstellen , in welchem er lebte. Es war das Zeit°

alter der Sclaverei . Die Griechen und Römer hatten ihre
moralische Freiheit vollständig verloren . Das Laster war
überall zur Herrschaft gelangt, und es fehlte blos noch , wie
ein Dichter sagt , daß man ihm Tempel und Altäre widmete .
Sinnliche Lust , kleinlicher Ehrgeiz , Geld , Verschwendung
durch Putz und Narrheiten aller Art , das waren mächtige
Hebel geworden , mit denen das Volk allein sich leiten ließ ;
das waren die Quellen , aus denen man das wahre Glück
schöpfen wollte , leider aber nur einen flüchtigen Rausch fand ,
welcher oft die bitterste Reue zurückließ, die man wieder da¬
durch übertäubte, daß man sich in einen neuen Rausch hinein¬
stürzte . In dieser Zeit sittlicher Sclaverei ragt Epictet
wie ein Fels aus den Wogen des Meeres empor . Er¬
zeigte seiner Mitwelt durch Wort und That , wie man
durch irdische Gewalten nie züm Knecht herabsinken müsse .
Er legte sich freiwillig Entbehrungen auf , als er zu Nico-
polis lebte ; er schlief auf hartem Lager , er aß kärglich;
er kleidete sich höchst einfach. Sein Hausrath war auf
das Nothwendigste beschränkt , und als ihm seine eiserne
Lampe gestohlen wurde , kaufte er blos eine thönerne , da¬
mit der Dieb nicht wieder Verlangen darnach bekommen
solle . Als er im Sclavensiande von seinem Herrn gemiß-
handelt wurde , ertrug er dies mit der größten Seelen¬
ruhe , und als ihn Domitian aus Rom verbannte, ergriff
er seinen Wanderstab so freudig , wie Einer , der im Be¬
griff ist eine Vergnügungsreise anzutreten . Weder eitle
Ehre noch Habsucht , weder Genuß noch Entbehrung , weder
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Tyrannei noch Unglücksfälle aller Art vermochten seinen
freien Geist zn hemmen , oder von seiner Bahn abznlenken .
Wie fest er in dem Grundsätze war , daß wir uns nie
von Dingen , die nicht in unsrer Gewalt sind , überhaupt
von irdischen Dingen irgend wie leiten oder bestimmen
lassen dürfen , das zeigen Vieleseiner herrlichen Aussprüche .
So sagt er an einer Stelle : „ Wer um einer Suppe
willen Complimente schneidet , ist ein Kleinknecht ; wenn
er es um eines Proconsulats oder Consulats willen thut , ist
er ein Großknecht . Unfrei sind sie alle Beide . " Und wieder
an einer andern Stelle sagt er : „ Aus Feigheit folgt Gott¬
losigkeit . Gott hat uns Kräfte genug gegeben jeden Zu¬
fall ohne Niederträchtigkeit und Kleinmuth zu ertragen ;
er hat als ein guter König und wahrer Vater diese Kräfte
uns so geschenkt , daß sie nicht gefesselt , nicht gezwungen ,
nicht gehindert werden können , und also ganz in unsrer
Gewalt stehen .

" Und noch an einer Stelle sagt er : „ Was
ist der Tod ? Eine Larve , vor welcher sich nur die Kinder
fürchten . Der Leib muß sich vom Geiste sondern , wie er
vorher gesondert war ; der Lauf der Natur darf nicht stille
stehen . Man hat nicht den Schmerz , den Tod , sondern
die Furcht vor diesen Dingen zu fürchten . " Ist dies Alles
nicht ächt freimaurisch ? Ja wohl ist es die erste Maurer -

Aufgabe sich frei vom Zwang der Außenwelt , überhaupt
frei vom Zwange irdischer Verhältnisse zu machen . Himmel ,
wie sind die jetzigen Menschen mit ihrem Geiste in tausend
Netze irdischer Verhältnisse verstrickt ; wie haben sie sich
Tyrannen aller Art geschaffen ! Des Einen Tyrann ist
das Geld ; ein Anderer läuft dem Schattenbilde eitler Ehre
nach ; wieder ein Anderer hängt vollständig von gemeinen
Genüssen ab , die er nicht entbehren kann . Und welche
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Der Gedanke , daß wir ursprünglich Alle von Gott ab¬

stammen , daß Gott der Vater aller Menschen sei , war
der reine Quell seiner Liebe . Daher war sie nicht wankel -

müthig , veränderlich , nicht kleinlich und von Vorurteilen

gehemmt , nicht einseitig und auf gewisse Classen von Men¬

schen berechnet ; nein , er schloß alle Menschenkinder in sein ,

großes Herz ein ; ja er hatte sogar für die Bösen , für
seine Feinde nichts als Mitleid . Wie schön sagt er :

„ Sollte man nicht eher Mitleid haben mit manchen Ver¬

brechern , als auf sie böse sein . Falsche Begriffe habew
sie von Gütern und Nebeln - Ueberführe sie ihres Jrr -

thums , so wirst Du sehen , daß sie ihre Fehler vielleicht
verbessern . So lange sie ihren Jrrthum nicht einsehen ,
haben sie nichts , das mehr bei ihnen gelten könne , als

ihre gegenwärtige Vorstellung von den Sachen . Wie ?

soll man dem Räuber , dem Ehebrecher nicht das Leben

nehmen ? Frage doch lieber , soll man dem , der sich über

die allerwichtigsten Sachen irrt und trügt , der nicht etwa
btos sein Gesicht verloren hat und schwarz und weiß nicht

mehr unterscheiden kann , sondern den Sinn , wodurch man
Güter und Uebel unterscheidet , verloren hat , das Leben

nehmen ? Wenn Du so fragst , so wirst Du merken, ,
wie unmenschlich Du redest , und daß es eben so viel ist
als die Frage : Soll man die Blinden und Tauben leben

lassen ? Du darfst den Lasterhaften nur bemitleiden , nicht
ihn richten .

" Noch an einem andern Ort sagt Epictet :

„ Wenn Dir Jemand Böses thut oder Böses nachredet ,
so denke , er thue oder rede es , weil er meint , es gehöre

sich. Er richtet sich nicht nach Deinen Begriffen , sondern

nach den seinigen ; wenn er aber falsche Begriffe von Dir

hat , so ist der Schade auf seiner Seite , weil er sich be-
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trügt . Solche Grundsäge müssen uns Sanftmuth lehren
und wir sagen dann bei den üblen Begegnen eines Andern

statt zu schmähen : „ Seine Begriffe bringen es leider nicht
anders mit sich ." Diese reine tiefe Liebe zur Mensch¬
heit , sie war auch eine aufopfernde sich selbst vergessende ,
weil sie genährt und gepflegt ward von vielen Lebens¬

tugenden , womit der edle Weise sein Herz geschmückt hatte ,
und sein Wort : „ Kein Freund des Geldes , oder der Wol¬

lust , oder der Ehre , sondern nur der Freund der Tugend
ist zu gleicher Zeit ein wahrer Menschenfreund, " erfüllte
sich an ihm selbst . Ist es nicht aufopfernde Liebe , wenn
er seine Schüler Tag und Nacht lehrt , und sie mit uner¬

müdlicher Geduld einzuweihen sucht in seine segensreichen
Grundsätze ; ist es nicht Aufopferung , wenn er ein ausge¬
setztes Kind , für welches kein Herz mitleidig schlagen will ,
rettet , zu sich nimmt , und mit aller Zärtlichkeit wartet
und pflegt . Ja groß war er in der Liebe zur Menschheit
und in der Glorie dieser Liebe steht er da als Einer der

Unsrigen , als ein schönes Vorbild auch für die heutige
Welt . Sie ist leider nicht frei von liebelosen Elementen gar
mancherlei Art . Da wird getadelt , verurtheilt , gehaßt , ver¬
achtet , und Keiner will die Schwächen eines Andern tragen ;
ja , um bloßer Eigenheiten willen kann oft Einer den Andern

nicht leiden und Viele können ruhig zusehen , wenn Men¬

schen durch das Schicksal geschlagen werden , oder wenn
sie durch Thorheit und Wahn den Untergang ihres Glücks

herbeiführen ; Viele haben nur ein trauriges Lächeln , wenn
sie an die Gräber der Unsittlichkeit erinnert werden , in

welche Jahr aus Jahr ein Jünglinge und Jungfrauen sich
stürzen ; und treffen wir auch da und dort die Spuren
der Theilnahme , des Wohlthuns , so bemerken wir leider
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oft auch , wie der Arme mit der Wohlthat Vorwürfe ,
Mißachtung , rauhe Worte hinnehmen muß , wodurch das

Gefühl seines Unglücks nur schmerzlicher und bitterer
werden muß . Mitten in diesen kalten liebelosen Strö¬

mungen der Welt ragt die Freimaurerei wie ein heiliges
Asyl empor ; wer zu ihm flieht , der erhält die Liebe , die
vom Himmel stammt , die nicht Folge einer vorübergehenden
Stimmung , oder äußerlichen Wohlgefallens ist , sondern
aus reiner Gottesliebe und auf Achtung vor der Menschen¬
würde beruht . O möchten wir , meine lieben Brüder , das

freimaurerische Liebesband , welches uns an die Menschheit
knüpft , recht innig und fest erhalten , und so treu bewahren ,
wie Epictet , der bis zu seinem Lebensende ein Freund der

Menschheit blieb . Betrachten wir ihn zum Schluß noch
einmal so finden wir , daß er auch

3 ) reich und glücklich in seinen Idealen war .
Die Gottesfurcht und Frömmigkeit war sein erstes Ideal .
Das beweisen viele Worte von ihm . So sagt er : „ Was

ist das höchste Gut ? Gott Dir folgen und mit Dir
eins sein . " Und an andern Stellen sagt er : „ Nichts ist
herrlicher als Gott loben und preisen ; der Mensch sollte
öfterer an Gott denken , als er Athem holt .

" Ergebung in
den göttlichen Willen ; demüthiges Beugen unter seine
Fügungen , Ausharren auf dem Posten , wo ihn die Vorsehung
hingestellt , das war die Krone seines Lebens , die er sich
durch keine Gewalt der Erde rauben ließ . Eben so theuer
war ihm das Ideal der Wahrheit , von welcher er be¬

hauptet , daß sie sich ihres Sieges selbst bewußt sei , während
der Wahn ihn nur in der Bestimmung Anderer habe .
Verklärt und rein lebte auch das Ideal der Tugend in seinem
Herzen ; er stellte sie seinen Schülern in den erhabensten
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Lichtseite dar , und wieß unwiederleglich nach , daß nichts
sichrer, nichts segenbringender im Leben sei , als die Tugend.
Daher schmückte er sich nicht nur selbst mit dem Kranz der
Friedlichkeit , Mäßigkeit , Keuschheit , Gerechtigkeit, sondern
ermahnte auch fort und fort seine Umgebung zur Arbeit an
der eignen Seele ; zum Ringen nach Weisheit , Stärke und
wohlgefälligem Wesen . „Keine sinnliche Vorstellung," sagt
er , „dürfen wir ohne scharfe Untersuchung hingehen lassen.
Halt , müssen wir sagen , wie eine Schildwache bei der
Nacht , laß sehen wer Du bist ? Woher kommst Du ?
Hast Du das Wahrzeichen , welches die Natur den Bildern
gegeben hat , die wir annehmen sollen ? " Namentlich
empfiehlt er den Kampf gegen die Leidenschaften und sagt :
„ Die Seuche der Unkeuschheit, die Geldseuche , überhaupt
jede Leidenschaft läßt eine Narbe zurück . Geschehen neue
Streiche , so werden arge Wunden . Bringe Dein Gemüth
zur Stille , und versuche an einem Tage die Ueberwindung .
Es wird Dir schon gelingen , Du mußt nur den Willen
haben , in Gottes Augen schön zu sein und vor Deinem
Gewissen rein dazustehen. " Wie hoch ihm die Tugend
stand , beweist auch noch sein Ausspruch über Alexander :
„Alexander , sagt man , hat große Niederlage erlitten , als
die Griechen ihn überzogen und Troja verwüsteten , wobei
seine Brüder alle umkamen . Das ist nicht recht ge¬
redet . Niemand leidet durch die That eines Anderen eine
Niederlage . Storchnester wurden damals zerstört . Seine
Hauptniederlage war , da er die Ehre , die Treue , die
Gastfreundschaft , die guten Sitten verloren. " Und
sein Tugendideal war rein ; es war nicht durch Eigen¬
nutz , durch selbstsüchtige Berechnung getrübt ; er wollte

Pilz , Maurerische Blüthen. 16









Die Feinde der Manrerei.

Es ist eine bekannte Thatsache , daß die größten Geister
aller Nationen sich lebhaft mit der Freimaurerei beschäftigt ,
daß sie ihre erhabnen Ideen erforscht und verbreitet , und

ihrem Bunde mit Freuden würdige und tüchtige Mitglieder
zugeführt haben . Ich darf nur erinnern an die Brr .
Lessing , Fichte , Göthe , Herder , Knigge , Mahlmann und
an andre edle deutsche Brüder . Sie alle sahen in der

Freimaurerei ein Mittel , die Menschheit aus den Fesseln
des Wahnes und der Thorheit herauszuführen , die Besten
und Edelsten durch eine untrennbare Kette zu vereinigen
und Liebe und Friede zu pflanzen , wo der profane Geist
der Welt Haß und Streit gesät hat . Und darum liebten
und verehrten sie die K . K . Aber alles Große und Er¬

habene in der Welt hat stets auch seine Feinde gehabt .
So ging es dem Christenthum , so der Reformation , und

auch die Maurerei konnte so manchem Angriff , so mancher
Verfolgung nicht entgehen . Die Einen führten ihre Streiche

gegen sie als Verräther , indem sie Rituale und Symbole
bekannt machten ; die Andern sielen mit ihrer ganzen Spott¬
lust über sie her und machten ihre Gebräuche lächerlich ;
wieder Andere suchten sie als politisch oder religiös gefährlich
darzustellen und scheuten sich nicht , Bannbullen , Kerker
und Scheiterhaufen für die Jünger derselben zu verlangen .
So war es in jenen Zeiten , die wir dunkle nennen
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theidigeri , nein , das kann und will sie nicht ; das ist Sache
der Kirche , der religiösen Gemeinschaft . Wer sie zur
Kämpferin gegen die Lehre der Kirche machen will , der
ist ihr Feind und Widersacher . Aber wie steht es in den
Zeiten des Krieges , soll sie da nicht eine Parteifahne mit
aufpflanzen , oder soll sie träg und müssig zuschauen ? Keins
von beiden . Wenn der Streit entbrennt zwischen einzelnen
Völkerschaften , so liegt das Ideal der Freimaurerei krank
darnieder , sie trauert ; aber sie thut auch , was sie kann ,
um die begonnene Arbeit nicht ganz zerstören zu lassen .
Sie wirkt für den Frieden , sie heilt die Wunden der sich
streitenden Brüder , sie sucht den Parteihaß zu mindern ;
und so sehr ihr der heimathliche Heerd des eignen Volkes
lieb und theuer ist , sie will als die Mutter des ganzen
großen Vaterhauses der Menschheit doch auch am Wohle
der übrigen Völker mit theilnehmen , und die Zerstörung
ihres Glückes und ihrer Wohlfahrt geht ihr eben auch zu
Herzen wie die Noth ihres besonderen Vaterlandes ; sie baut
ja daran , alle Völker zu einer liebenden Gottesfamilie zu
vereinigen . Vielleicht ist dies noch lange ein vergeblicher
Traum ; aber es ist auch ein erhabener und edler Traum ,
und die , welche ihr dafür die gefährlichen kirchlichen und
rein politischen Interessen aufdringen wollen , sind ihre
Feinde . Daher wollen wir die Trugbilder , die sie auf¬
stellen , zerreißen , und die Grundlinien der Maurerei
immer schärfer ziehen . Nicht am Dogmenbau der Kirchen
arbeiten wir , aber an der Gesundheit und Frische mensch¬
licher Herzen ; nicht Flotten , Kanonen und Kriegesheere
sind unsre Ziele , die Flotte des Geistes ist es , die wir
betreiben , und die in brüderlicher Besonnenheit , Weis¬
heit und den rechten Bürgertugenden besteht . Wohl klingt
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auch Mitglieder der Logen , welche jene bösen Elemente
aus ihrem Leben nicht zu verdrängen suchen , welche mit
ihnen liebäugeln ; sie sind es , die unseren Feinden immer
neue Waffen oder vielmehr immer wieder die alten hinreichen ;
sie sind die lebenden Vorwürfe für uns , und hindern und
erschweren uns den Bau an der Vervollkommnung des
Menschengeschlechts . Möchte es ihrer nicht viele geben ,
und trachten wir alle dahin , daß uns die profane Welt
immer im Kampfe finde mit den argen Dämonen des Lebens ,
und daß ihre Verdächtigung , ihr Hohn und ihre Miß¬
achtung zu nichte werde . Aber sie soll die Freimaurer
auch noch erkennen

2 ) an der Begeisterung für alles Große und
Erhabene . Ach , es giebt in der Welt so vieles Kleinliche
und Niedrige , wofür die Menschen schwärmen , wofür sie
Opfer bringen , um welches sie mit einander streiten und
hadern . Da geht der Eine ganz in der Sorge um das
materielle Wohl auf , er hat für Nichts mehr Sinn als
für Gewinn ; ein Anderer schwärmt für hohen Rang und
Stand ; wieder Einer ist für Glanz und Pracht imAeußern
so eingenommen , daß er darnach allein Andere beurtheilt ,
und noch Einer schwärmt wohl gar für die abgeschmacktesten
Dinge , für sonderbare Ansichten , für Marotten , die ihm
der Wahn in den Kopf gesetzt hat . Alles können diese
Leute sein , nur keine Freimaurer ; diese können sich zwar
den gewöhnlichen und kleinlichen Dingen des Lebens auch
nicht ganz entziehen , aber schwärmen sollen sie nur für das
Große und Erhabene . Ihr Bund leitet sie ja dazu an ,
weil er die ganze große Menschheit umfaßt ; weil er nichts
in sich birgt als die Sorge für die höchsten Güter der
Menschheit . Die andern Bündnisse der Erde , sie mögen
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halten ferner zusammen , weil sie sich vereint mit einander

freuen . Die Freuden der profayen Welt tragen manchen

Stachel bei sich und der Becher wird dort oft zu einer

Quelle des Streites und der Zerwürfnisse ; der Becher

der Freimaurer ist ein Friedensbecherz ihre Tafel ist eine

geweihte und friedliche , weil die maurerischen Schutzengel :

die Mäßigkeit , die Weisheit , die Zufriedenheit und die

Bruderliebe sie umgeben und sie mit dem Kranz der Ein¬

tracht schmücken . Aber die Freimaurer halten auch fest an

einander , weil sie zusammen lieben . Ein Ziel ist es ja ,

das wir suchen ; ein jeder Logentag , ein jeder Druck der

Hand knüpft uns fester an einander . Wir lieben uns nicht

wie die profane Welt , weil wir gute Unterhaltung bei

einander finden , weil uns das Gesicht und das Aeußere

unsrer Umgebung gefällt , weil wir gewisse Ansichten des

Lebens theilen , weil wir Standesgenossen sind ; nein ,

solche Liebe bringt keinen festen Halt ; wir lieben uns als

Kinder ein und derselben Mutter , als Träger einer heiligen

Idee , die allen Religionen , allen Staatseinrichtungen ,

allen Verhältnissen der Welt zu Grunde liegen soll , als

Träger der Idee von einer Harmonie des gesammten Geister¬

reichs ; also als Genossen eines Werkes , welches erhaben -schön

ist und weit über Zeit und Grab hinausreicht . Darum

ist unsre Vereinigung so fest und so innig . Aber sie ist es

auch , weil wir zusammen leiden . Der , mildem ich leide ,

tritt mir näher ; jede Thräne , die ich mit ihm weine , be¬

fördert die Saat der Eintracht und der Treue . So werden

Leute , die eine Gefahr zusammen Überstunden haben , oft

lebenslang Freunde . Und freimaurerische Theilnahme ist

nicht wie die Theilnahme der Welt , die sich mit Ach und

Weh begnügt ,die da seufzt und bedauert ; nein , jeder Bruder
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fühlt die Noch des Leidenden an sich mit , jeder denkt
darüber nach , ( sieht es als sein Werk an, ) wie geholfenwerden könnte . Ja wir halten fest zusammen , weil wir
aufrichtig mit einander leiden . Und hoffen wir nicht auch
zusammen ? Gewiß !' Wenn die Kinder in der Christnachtin eine Kammer zusammengesperrt werden , so ist es eine
große Hoffnung , die sie verklärt , die ihre jungen Herzenaber auch fest an einander schließt , so daß sie sich in dieser
Hoffnung auf Freude inniger umarmen , Herzen und küssenals sonst . Die Freimaurer sind diese Kinder der Christ¬
nacht ; denn sie sind alle umschwebt von einem schönen
Hoffnungstraum , von der Hoffnung aus einen Hirten undeine Heerde ; sie sind erfüllt von dem Wunsche , daß ihr
erhabenes Werk gedeihen und reichen Segen der Welt
bringen werde . Ja wir halten fest zusammen , weil wir
zusammen leben und arbeiten , zusammen uns freuen , zu¬
sammen lieben und leiden und hoffen . Und an diesem
festen Zusammenhalten soll uns auch die profane Welt
fort und fort erkennen . Mögen die Völkerschaften sich
hassen und entzweien ; mögen die religiösen Bündnisse in
Seelen auseinander gehen ; mögen die Menschen sich klein¬
licher Interessen wegen anfeinden : unser Band soll nie
sich lösen , nie zerreißen . Wenn alle untreu werden , sobleiben wir doch treu , daß Mannessinn aus Erden nicht
ausgestorben sei . Ja , Reinheit von den zerstörenden Ele¬
menten des Lebens , Begeisterung für alles Große , Gute
und Erhabene , und Treue und Einigkeit im Geiste und
in der Wahrheit , das sollen die Grundzüge sein , in welchendie Welt unsre Spuren sieht ; sie soll uns immer als eine
Elite strebender Geister finden , die das Wort des ewigen
Meisters Christus auf sich anwenden können : Ähr seid das
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Salz der Erde ! Dazu gebe der a . B . a . W . selbst seinen
Segen und sein Gedeihen !

Die Arbeit des Maurers .

Meine Brüder ! Wenn der große Tonkünstler Joseph
Haydn ein Werk von großer Wichtigkeit vor sich hatte , so
ginger erst in seinen Familientempel , in seine Hauskapelle .
Dort suchte er die rechte Stimmung für die Ausarbeitung
seiner lieblichen und ergreifenden Harmonien ; dort machte
er gleichsam die Vorarbeiten , dort reichte er dem a . B . a . W .
seine Hand und empfahl das zu schaffende Werk seiner
Gnade . Ganz ähnlich ist es mit uns , meine Brüder , mit
den Bauleuten am Werke der Menschenveredlung . Draußen
im Leben stehen wir an verschiedenen Plätzen , der eine
hoch , der andre niedrig ; der eine hat seine Aufgabe mit
dem Körper , der andre mit dem Geiste zu leisten ; der
eine arbeitet im Gewühle des lauten Verkehrs , der andre
in stiller Einsamkeit . Aber alle finden wir uns von Zeit
zu Zeit zusammen am Altäre unsers Bundes . Hier im
geweihten Tempel holen auch wir . uns neue Spannkraft
des Geistes und erflehen neuen Segen für unsre Werke ,
an denen wir bauen ; hier machen wir die Vorarbeiten für
unsre Schöpfungen , und je tiefer wir den Zweck dieser
Vorarbeiten erfassen , je inniger und empfänglicher wir dabei
sind , je einträchtiger wir sie vollbringen , desto herrlicher
wird auch die Arbeit draußen im Strome der Welt vor
sich gehen . Aber , meine Brüder , wie einst Pilatus halb
höhnisch rief : Was ist Wahrheit ! so rufen heute noch unsre
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Feinde : „ Was ist Freimaurerarbeit ! Eure Werke sind
Eure Logenspiele , welche Ihr mit großer Eitelkeit ausführt ;
Ihr redet viel von Weltverbesserung , aber die Ausführung
derselben überlaßt Ihr Andern ; Ihr seid froh , wenn Ihr die
Ehrenzeichen aus der Brust tragt , ob das Herz ihrer würdig
ist , darnach fragt Ihr nicht ; bei Euren Zusammenkünften
feiert Ihr die Liebe in herrlichen Worten , aber draußen seid
Ihr kalt , geizig , habsüchtig , unfähig , sich für Andre aufzu¬
opfern ; Eure Arbeit ist ein Gepränge , welches ohne Zweck
und ohne Segen ist . " Meine Brüder , wäre davon auch
nur ein Fünkchen wahr , so müßte uns eine tiefe Scham
ergreifen , wir müßten erröthen vor den heiligen Symbolen ,
die wir tragen ; wir wären nichts anders als jesuitische
Gaukler und pfäffische Heuchler . Aber Dank dem a . B . a . W . ,
so ist 's nicht und so soll ' s auch niemals werden ! Und
darum wollen wir uns immer aufs Neue zu Herzen führen ,
worin unsre Arbeit besteht , zu welcher wir hier die Vor¬
arbeiten machen . Im Allgemeinen können wir wohl auf
die Frage , was ist Freimaurerarbeit ? antworten : Reinigung
und Veredlung des Menschen nach allen Seiten hin , har¬
monische Ausbildung aller seiner Kräfte , wie sie im Plane ,
in der Idee des ewigen Meisters liegt . Aber diese erhabene
Arbeit offenbart sich nun in ganz bestimmten Thätigkeiten ,
in den verschiedenen Verhältnissen der Menschen . Ich
werde daher heute einmal unsre Arbeit betrachten als eine
Arbeit für das Haus , für den Staat , für die Kirche und
für die Welt , und erbitte mir dazu für einen Augenblick
die Geduld und die Aufmerksamkeit der geliebten Brüder .
Zuerst also betrachten wir die Arbeit der Freimaurer als eine

1 . Arbeit für das Hans . Soll das Haus eine
wahre Glücksstätte , soll es der Sitz maurerischen Geistes
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sein , so müssen auch maurerische Tugenden in dasselbe ein¬

ziehen . Die erste dar ^ ter ist der Friede . Wo er fehlt ,
fehlt Alles ! Da erlahmt die Thätigkeit , da schmeckt die

Freude bitter , das Leid doppelt scharf ; da wird das stille

Heiligthum der Familie durch rohe Ausbrüche des Zorns
und des Mißmuthes entweiht ; da fliehen die guten Götter
des Hauses , und bald folgt ein gänzlicher Ruin des häus¬
lichen Glückes . Daher ist es die heiligste Pflicht eines Frei¬
maurers , den Familienfrieden anzubahnen und zu wahren ,
nicht nur bei sich , sondern auch bei Andern , wenn er dazu
Gelegenheit hat . Freilich fordert dieser häusliche Friede
auch maurerische Opfer und Ueberwindungen . Wenn Ver¬

schiedenheit der Meinungen bei den Gatten eintritt , wenn
die Schwestern maurerische Ideale nicht verstehen oder nicht
liebgewinnen wollen , wenu Temperamente ihre Spitzen
geltend machen wollen , wenn Unfälle des Lebens oder Täu¬

schungen aller Art die Heiterkeit des Familienlebens trüben ,
wenn falsche Hausfreunde sich einstellen , die eine Saat
des Mißtrauens und der Zerwürfnisse anlegen : o , dann

kostet ' s Mühe , dann erfordert es männliche Stärke , das

Haus als eine Freimaurerstätte , d . h . als eine Friedens¬

stätte zu erhalten . Aber haben wir hier in der Loge nur

rechte Vorarbeiten dazu gemacht , haben wir unsre Kenntniß
des Menschenherzen erweitert , haben wir Duldung und
Milde gelernt , haben wir unsren Beruf den Schwestern

gegenüber recht erkannt : dann wird Alles gut gehen , und

entstandne Mißtöne werden bald wieder aufgelöst werden .

„ Wahrlich, " sagt Bruder Feßler , „ tief eingewurzelter
Egoismus und Convenienz müßten in demjenigen jeden
Funken der Humanität ausgelöscht und alle Empfindsamkeit

abgestumpft haben , der nach der feierlichen Stunde der
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Weihe aus dem Schooße der Eintracht , der Liebe , der
zärtlichen Theilnahme und humanRi Freude nicht als ein
besserer und zufriedener Mensch zu den Seinigenzurückkehrte .

"
Aber eine zweite Zierde des Hauses ist die Bescheidenheit
und Einfachheit . Welch ein Kleinod sie ist , darüber kein
Wort . So manche herabgekommene Familie , manches ge¬
sunkene Haus redet davon lauter und eindringlicher , als
meine schwachen Worte es vermögen . Maurerarbeit ist es
daher , häusliche Einfachheit und Bescheidenheit überall an¬
zubahnen . Kein Herd des Luxus , kein Saus - und Braus¬
revier , keine Stätte des Jagens nach den raffinirtesten
Genüssen , keine Verkündiger des Hochmuthes , der nur ein
Zeichen menschlicher Schwäche ist , sollen unsere häuslichen
Räume sein ; nicht in unnatürlicher Tracht und Haltung
sollen wir die Unsrigen anstreten lassen , und namentlich unsre
Kinder nicht geckenhaft erziehen , und nicht Dünkel und
Stolz vor der Zeit in ihnen nähren , sondern die ächt kind¬
lichen und menschlichen Gefühle , die Milch der frommen
Denkungsart ihnen bewahren , so lange es nur geht . Frei¬
maurerkinder sollen leuchtende Exempel der Einfachheit und
Bescheidenheit sein , selbst wenn sie am Throne geboren , oder
dereinstige Erben sind von Gold - und Silberbergen . Groß
ist unser Kampf , den wir um Einfachheit und Bescheidenheit
mit dem faulen Geiste der Zeit führen ; aber kämpfen wir
nur unermüdet weiter , eingedenk des Wortes , welches der
alte Weise Seneca einst aussprach : „ Je länger sie ihre
Säulengänge machen , se höher sie ihre Thürme treiben ,
je breiter sie ihre Gassen ausdehnen , je tiefer sie ihre
Sommerhöhlen graben , je gewaltiger sie die Giebel ihrer
Speisesäle ausführen , desto mehr verdecken sie sich den —
Himmel .

" Aber , mein Bruder , soll ein Haus eine voll -
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kommcne Freimaurerstätte sein, so darf der dritte Gast nicht
fehlen , die Treue. Wo dieser Engel weilt , da ist es himm¬
lisch . Wo er fehlt , d . h . wo man die Farben des Herzens
wechselt , wo man sich vom leisesten Hauche der Außenwelt ,
oder von auftauchenden Begierden hin und her wenden läßt,
wo man mit Liebkosungen blos spielt und Umarmungen
und Küsse Lügner geworden sind , wo das Haus bald der
Sitz der Liebe , bald der Härte und Grausamkeit ist , da
ists traurig bestellt , da ist der Vorort der Hölle . Meine
Brüder , nicht umsonst tragen wir das Symbol der Treue ;
wir tragen es , daß dieses Herzenskleinod nie uns entrissen
werde , wie groß auch die Macht und der Sturm der Ver¬
führung auf dasselbe sein mögen. Wenn wir aber unsre
Häuser mit dem Kranz des Friedens , der Bescheidenheit
und Einfachheit und mit dem Schmuck der Treue geziert
haben , dann haben wir einen wichtigen Theil unsrer Maurer¬
arbeit vollendet . Wie wir die Welt im Kleinen um uns
gebildet haben , so versuchen wirs auch weiter über die
Grenzen der Familie hinaus zu thun ; und wenn wir das
Ideal der Häuslichkeit im Stillen genährt , so leuchtet es
hinaus als Vorbild und Muster ; wenn wir ferner die Stätte,
wo wir uns heimathlich niederlassen , freundlich und sinnig
schmücken , so gedeihen auch alle unsre Bestrebungen und
Thätigkeiten sichrer und besser . „Der Segen eines guten
Hausstandes," sagt Bruder Zille , „verbreitet sich über das
ganze Vaterland und reicht bis zu den spätesten Enkeln .

"
Das beweisen auch schon die alten Völker der Welt. So
lange sie ihre Familienheiligthümer ehrten und wahrten ,
so lange blieben sie selbst verehrungswürdig , so lange waren
sie aufgelegt zu Heldenthaten , so lange waren sie glücklich
und zufrieden .
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Ja wahrlich , meine Brüder , die Arbeit des Maurers
für das Haus ist erhaben und schön . Aber eben so ist es :

2 . Die Arbeit für den Staat . Wie ? denkt vielleicht
mancher Bruder , für den Staat ? Sind wir denn eine

politische Gesellschaft geworden ? Sollen wir unsere friedliche
Kelle mit dem Degen vertauschen ? Sollen etwa die Zeiten
wiederkehren , wo Jakobinermützen in den Logen zu sehen
waren , wo die Politik mit ihrem unfreundlichen Gefolge
unsre Altäre entweihte ! Das verhüte der Himmel ! Fürchten
Sie nicht , meine Brüder , daß ich unser heiliges Gebiet

überschreiten und unsre erhabene Idee in zerbrechliche Rahmen
fassen werde . In diesen Hallen darf nie ein Kampf um

politische Meinungen , über Formen und Einrichtungen des
Staates entstehen ; und dennoch behaupte ich : die Frei¬
maurerarbeit ist eine Arbeit für den Staat . Gehen wir
im Geiste einen Augenblick ins Alterthum zurück und be¬

trachten das Römerreich ! Als der Geist seiner Bürger ein

freier , ein thätiger , ein aufopfernder , ein streng rechtlicher
war , da stand es in der Blüthe ; da war für dasselbe kein

Kampf zu groß , keine Tugend zu schwer , da war ächte
Vaterlandsliebe kein leerer Wahn . Und werfen wir einen

Blick auf die letzte Zeit des Reiches ; was ist da aus dem
Römervolke geworden ? Ein Volk der Knechtschaft , des

Lasters , der Treulosigkeit , der ausgefeimtesten Sinnenlust ,
der Abgestumpftheit für wahre Größe und Hoheit , und die

einzelnen edlen Geister ragen nur wie Säulen aus einem

Trümmerhaufen hervor . So mußte Rom zu Grniche gehen k

Nicht die Despotie der Kaiser — die niederträchtigen Gesin¬

nungen seiner Bürger haben es gestürzt . Und noch heute ,
meine Brüder , ist der Staat ein kranker , dessen Bürger
keinen Sinn für Recht , für Gemeinwohl , für wahre Sitt -
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Ziebt es wohl solche Jrrgänge für die Menschen nicht
mehr ? Ist der religiöse Fanatismus ganz ausgestorben ,
giebt es gar keinen Aberglauben , wenigstens keinen tollen

mehr , ist die Parteiwuth in politischer Hinsicht überall er¬

loschen , ist keine Gefahr mehr für Wahrheit und Edelmuth ?
O , daß wir doch mit einem freudigen Ja antwort «n könnten !
Aber wir blicken hin auf

' die religiösen Spaltungen und

Zerwürfnisse unsrer Tage , auf die trostlosen Denkübungen
der großen Kinder , und wir ergreifen vertrauensvoller
die Hand unsrer freien Mutter , der Maurerei , die den

Grundsatz hat , daß nur die reinen , unbefangenen , fried¬
lichen Herzen Gott in Wahrheit schauen ; wir sehen hin
auf das Treiben der Zeit , welches sich in allerhand aber¬

gläubischem Spiel gefällt , es mag nun heißen Tischrücken
oder Geisterfragcn , oder dgl . mehr , und wir ergreifen die

Hand unsrer ernsten Mutter , damit wir unter den Narren

nicht mit zu Narren werden , sondern die würdigen und

segensreichen Aufgaben des Lebens im Auge behalten .
Wir sehen , wie verwandte Bruderstämme sich anfeinden ,
wie sie eifersüchtig auf einander sind , wie sie durch aller¬

hand Mißverständnisse endlich eine Feindschaft aufbauen ,
die selbst durch Kanonen nicht mehr zu heilen ist ; und
wir flüchten in den Schoos der Maurerei , die um alle ihre
Kinder das Band des Friedens und der Duldung schlingen
will . Aber , m . gel . Brüder , wären auch solche allgemeine

Jrrgänge nicht mehr vorhanden , so hat ein jeder Menschen¬

geist doch seine eigenthümlichen , und auch hier ist ihm die
Maurerei freundlich zur Seite . Da steigt Einer hoch

hinauf auf den Gipfel der Ehre ; daß er nicht in Schluchten
und Abgründe falle , lehrt ihn die Maurerci sein Auge

nicht gar zu hoch zu tragen , und ein wenig demüthig zu
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Neigungen und Ansichten den erhabenen Grundsatz der
Maurerei aufopfern , daß wir standhaft bleiben in der Liebe
und in dem Frieden und unser maurerisches Werk fördern
und leiten , daß es für alle Zeiten dastehe als ein freundliches
und erhabenes Denkmal des lichten und freien Menschen¬
geistes !

Manrerischer Geist in Spinozas Leben und Schriften .

Meine Brüder ! Die Nachwelt kann ihren Dank großen
Männern nicht besser zollen , als dadurch , daß sie die Ge¬
danken derselben , die sie uns als theures Erbtheil hinter¬
lassen haben , immer wieder von Neuem überlegt , aufklärt
und anwendet . Dieses Fortbauen auf ihren Ideen ist mehr
Werth , als das Erbauen großer Monumente . Diese er¬
wecken die Todten nicht , aber das Nachdenken über ihre
Werke erhält sie geistig lebendig unter uns . So will ich
heute versuchen , auf diese Weise meinen Dank einem Manne

zu weihen , der mir durch seine kühnen Ideen den Geist

beflügelt , das Herz erwärmt und selige Augenblicke ver¬

schafft hat . Es ist der von Tausenden verachtete und ver¬

stoßene , aber von den hellsten Denkern der Nachwelt

hochverehrte Spinoza , welcher den 24 . November 1632 in

Amsterdam von jüdischen Eltern geboren ward . Er zeigte

schon frühzeitig , welch ein denkender Geist in ihm verborgen

lag , und durch unausgesetzte Studien stand er bald auf
einer hohen Stufe der Wissenschaft . Die Fesseln des

Judenthums behagten ihm nicht , und dessen Gottesverehrung

befriedigte ihn nicht ; er brach mit ihm . Seine Excom -
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munication und Angriffe auf sein Leben waren die Folgen

davon . Aber die Hand des Himmels war über ihm ; er

entging allen Nachstellungen und widmete sein Leben bis

zum letztem Athemzuge der Wissenschaft und seiner geistigen

Vervollkommnung . Es hat nun namentlich unter den

Christen Leute gegeben , welche das Verdammungsurtheil

über ihn ausgesprochen und nur mit einer heftigen Abneigung

seiner gedacht haben ; aber es sind auch immer Männer

ausgetreten , die ihm die verdiente Strahlenkrone des Ruhmes

aufgesetzt und seine Werke glänzend vertheidigt haben .

Soll doch Lessing einst geäußert haben : Spinoza sei un¬

widerleglich , habe man ihm den ersten Gedanken einmal

zugestanden , müsse man sein ganzes System anerkennen .

So gesteht Goethe in „ Wahrheit und Dichtung, " daß er

in der Zeit seiner Zweifel in Spinoza
' s Ethik ein Asyl der

Ruhe und hohe geistige Befriedigung gefunden habe . Und

hören wir noch die Stimme eines berühmten Theologen ,

die Stimme Schleiermachers . Er sagt : „ Opfert mir

ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen verstoßenen

Spinoza . Ihn durchdrang der hohe Weltgeist , das Un¬

endliche war sein Anfang und Ende , das Universum seine

einzige und ewige Liebe . In heiliger Unschuld und tiefer

Demuth spiegelte er sich in der ewigen Welt und sah zu ,

wie auch er ihr liebenswürdigster Spiegel war , voller

Religion war er und voll heiligen Geistes , und darum

steht er auch da allein und unerreicht , Meister in seiner

Kunst , aber erhaben über die profane Zunft , ohne Jünger ,

ohne Bürgerrecht ." Wenn ich es heute nun wagen will ,

auf Augenblicke den Schleier von dem Bilde Spinoza 's

zu ziehen , so kann es nicht meine Absicht sein , hier sein

System vollständig auseinander zu setzen , oder zu zeigen ,
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"wie fest und unauflöslich er seine Gedanken aufgebaut hat ;
ich will nur zeigen , inwiefern maurerischer Geist in
seinen Werken und in seinem Leben enthalten ist . Ich
rverde dies Nachweisen aus einigen seiner Gedanken , die
wie Diamanten aus seiner kühnen Philosophie hervorleuchten
und über ihn und sein System eine Art Verklärungs¬
schimmer ausgebreitet haben . Zuletzt will ich mit kurzen
Worten darthun , inwiefern Spinoza seine Gedanken mit
seinem Leben versiegelt und so das Bild eines vollendeten
Weisen dargestellt hat.

Es sind nun namentlich drei Gedanken , die ich heute
in der Kürze beleuchten will . Der erste ist gleichsam der
Grundstein allerübrigen : Alles was ist , ist in und durch
Gott , und ohne Gott kann Nichts begriffen werden . Dieser
Satz ist von unendlicher Wichtigkeit. Wie ein goldener
Faden zieht er sich durch alle Religionen hindurch , und
die Wilden Amerika 's wie die hochgebildetstenVölker Europa's
haben auf ihrer religiösen Fahne vor Allem den Ausdruck
der Abhängigkeit von einem höheren Wesen . Sie empfinden
eine Sehnsucht nach ihm , eine Pietät gegen dasselbe , und
daraus geht ihre Religion hervor . Wie sie dieselbe aus¬
bauen , das hängt von ihrem ganzen geistigen Bildungs¬
stande , von ihrer Lebensart , von der Gegend , in welcher
sie wohnen und von vielen andern Dingen ab. Sowie
eine und dieselbe Blume in verschiedenen Gegenden ver¬
schieden an Farbe , Größe und Eigenthümlichkeit auftritt,
so ist es mit der schönsten Blüthe des Menschenherzens ,
mit der heiligen Religion . Sie hat überall einerlei Wurzel ,
und nur die Kronen und Blüthen bieten ein Bild mannig¬
facher Abwechselung. Fragen wir die herrschenden Religions¬
parteien , fragen wir darunter die Orthodoxesten , welchen

Pilz , Mamcrische Blüthen. 19
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Gedanken geben sie uns an als Grundpfeiler ihrer Religion ?

„ Alles was ich bin , das bin ich durch die Gnade Gottes .
Es ist kein Gedanke , kein Gefühl , keine Regung in mir ,
welche nicht durch ihn hervorgerufen wurde . " Wie wollen
wir uns dies deutlich machen ? Da wir uns Gott nicht
mehr wie ungebildete Völker unter dem sinnlichen Bilde
eines menschlichen Vaters denken , der gleichsam Wohlthaten ,
Almosen austheilt und dem Empfänger gegenüber als ein

Fremder steht , so können wir nicht anders , als wir müssen
den Satz : „ Alles was ich bin , bin ich durch Gottes Gnade, "

in den Satz verwandeln : „ Ich gehöre mit meinem ganzen
geistigen und leiblichen Sein der Gottheit an/ich bin ein
Glied des Universums , der ewigen Gottesnatur . " Anders

zu denken erlaubt uns die ausgebildete Vernunft nicht .
Aber welches sind nun die Folgerungen und Konsequenzen ,
die hinter diesem Satze hergehen ? Sie kommen Vielen

gespensterartig vor . Beschauen wir sie genauer , und wir
werden uns mit ihnen befreunden und erkennen , daß sie
im Maurerthume bereits grünen und blühen . Die erste
Folgerung heißt : Der Wille des Menschen ist nur frei
der Außenwelt gegenüber . Das innere Getriebe seines
Geistes hängt ab von den Urvermögen , Kräften und Reizen ,
die in ihm verborgen sind . Diese hat er sich nicht gegeben ,
er kann dieselben auch nicht herausnehmen aus seinem Ich .
In der Richtung dieser Kräfte kann er sich entwickeln ans
mannigfache Art ; aber er kann nie die Natur dieser Kräfte
und Anlagen überschreiten , er muß sich im Allgemeinen
zu einem Wesen entwickeln , zu welchem ihn sein Schöpfer
bestimmt hat .

Ans dem Keime wird ein Baum mit vielen Aesten ,
Zweigen , Blüthen ; aus dem Keime des Menschengeistes
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entsteht , je nach dem er gepflegt wird , ein edler oder
minder edler Baum des Charakters. Freilich kann der
Mensch unendlich viel beitragen zu seiner eignen Entwicklung ;
aber er kann kein Wunder thun , er kann nicht die körper¬
liche und geistige Grenze überschreiten , die ihm der ewige
Meister der Schöpfung angewiesen hat . Insofern ist der
Mensch nicht absolut frei . Aber er ist frei der Außen¬
welt gegenüber , oder er hat wenigstens eine bestimmte An¬
lage zu dieser Freiheit in sich. So lange der Mensch
von den sinnlichen Reizen , die ihn umströmen , ganz und

gar abhängig ist , so lange er von Mächten außer ihm,
sie mögen nun Glanz , Pracht , Genuß , Mode , Herrschaft ,
oder sonst wie heißen , sich bestimmen läßt , ist er ein
Sclave . Er steht noch auf dem Standpunkte des Sünden¬
falles , und ist keinen Schritt weiter als sein Stammvater
Adam . Die geistige Auferstehung aber feiert der Mensch,
wenn er anfängt , sich seiner inneren geistigen Entwicklung
bewußt zu werden » wenn er die edleren Neigungen in sich
hebt , steigert und befestigt. Jede Stufe , die er in dieser
Hinsicht ersteigt , ist eine Stufe zum Tempel seiner geistigen
Freiheit. Sie hat im Menschen ihre ideale Höhe erreicht,
wenn er seinen Willen mit dem Willen des ewigen Meisters
vollkommen vereinigt hat. Dann tritt das wahre Leben
in Gott , die rechte Herrschaft über die Außenwelt ein ;
ein Ziel , welches freilich immer nur Wenige unter den
Sterblichen erreichen.

Eine andere Folgerung , die aus dem obigen Satz
Spinoza 's hervorgeht , ist : Die Erde hat keine Teufel,
sondern nur Kranke , die unter der Last ihrer Leidenschaften
seufzen und von ihnen geblendet wie Blinde dahin irren.
Die Laster und sittlichen Gebrechen der Menschen sind

19 '
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Gewitter und Stürme in der geistigen Welt , es sind
Mißtöne , die fort und fort verschwinden und sich in ewige
Harmonien , d . h . in die moralische Ordnung der Welt
wieder auslösen . Warum es Stürme in der Natur geben
muß , das begreifen wir armen Menschen wohl ; aber die
trüben Wolken im Geisterleben sind uns unbegreiflich , sind
uns Räthsel , weil wir die Pläne des ewigen Meisters
im großen Ganzen nicht durchschauen können . Aber der
Satz : Alles was ist , ist in und durch Gott ! muß uns
so weit bringen , daß wir selbst vor dem Laster immer
noch mit einer gewissen Ruhe stehen bleiben . Freilich werden
wir nie , wenn unser Geist gesund entwickelt ist , eine Hin¬
neigung zu ihm verspüren , so wie man eine Krankheit
niemals lieben oder begehren kann : aber da das Böse in
der Menschenwelt auf einem Boden erwächst , der eben
auch unter der Macht und Regierung Gottes steht , so
werden wir den Abscheu nicht so weit treiben , daß wir
uns eine Teufelswelt bildeten , welche der göttlichen gleich¬
sam als kämpfende Macht gegenüber stände . Wo das
Wasser mit seiner Gewalt übersluthet und zerstört hat ,
da stehst du stille ohne Abscheu , du bedauerst nur und
denkst darüber nach , wie der Schade gut zu machen sei .
Warum stehst du nicht eben so still vor den Ausbrüchen
des menschlichen Herzens , die , wenn sie auch aus lebendiger
Quelle kommen , doch in ihren ersten und kleinsten Anfängen
in der Hand dessen liegen , von dem alle geistigen Lebens¬
keime herrühren ? Nie reiße uns der Trübsinn und Zorn
hin bei den trüben Erscheinungen im Geisterleben ; nur
nach Aufklärung , nach Auflösung , nach Heilung sehe sich
unser Geist um . Aber , könnte der schwache Verstand
fragen , wie kann denn Böses in Gott sein oder auch nur
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dem Keime nach in ihm wurzeln , da Gott das heiligste

und vollkommenste Wesen ist ? Das kommt mir so vor ,

als wenn Einer fragt , der in der Kunst unerfahren ist :

Warum hat der Componist in diesem Stücke so viele Miß¬

töne angebracht ? Das sind am Ende Schreibfehler , die

nicht auf seine Rechnung kommen . Der Meister , der

wohl weiß , daß sein Kunstwerk nicht ins Leben treten

konnte , ohne daß er hierund da eine Dissonanz eintreten ,

einfließen ließ , belächelt diese Frage . Für ihn hat der

Mißton aufgehört , Mißton zu sein ; er hat ja eine voll¬

kommene Einsicht in den ganzen Zusammenhang seines

Tonstücks . So thöricht findet vielleicht auch der ewige

Meister unsre Fragen über das Böse in der Welt . Es

sind die Aeußerungen des Bösen Gegensätze und nichts

als Gegensätze zur ewigen Harmonie der Geisterwelt , in

welche sich doch immer Alles wieder auflöst . Warum diese

Gegensätze seien , das frage der Mensch nicht ; er ist ja

nur ein Glied in der großen Kette des Weltgeistes und

seine Bestimmung ist , sich als solches demüthig zu erkennen

und zu fühlen .

Doch lenken wir unsere Aufmerksamkeit noch auf eine

dritte Folgerung aus jenem Gedanken . Sie heißt : Die

Welt ist überhaupt die beste . Alles was ist , ist in und

durch Gott . Daher ist die Blume wie die Ceder , die

Mücke mit ihrem zarten Körperbau wie das Riesenthier

mit seiner Kraft , sein Spiegel . Ueberall sehen wir dem

Ewigen ins Herz , und selbst die Naturerscheinungen , die

uns erschrecken , werden zu wohlthuenden Zügen in dem

Gesammtbilde , das ' uns die ganze Natur vom Schöpfer

giebt . Die Welt ist die bestmöglichste , sagt schon Leibnitz ,

und er hat diesen Satz in seiner Theodicee , einer Art
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Gottesvertheidigung , klar und bestimmt nachgewiesen . Nur
Thoren hassen also die Welt . Der Weise liebt sie als
ein Meisterwerk des ewigen Baumeisters aller Welten . Er
hat dann aber auch den rechten Stand in ihr ; er wird sich
nicht in den Strömungen derselben verlieren , sondern seine
Richtung zum Ideal des Schöpfers , zum rechten Lebens¬
pol behalten .

Nun , meine Brüder , bietet also der Satz : Alles was ist ,
ist in und durch Gott , nicht genug maurerische Elemente in
seinen Consequenzen ? Sieht doch auch der Maurer das Böse
im Geisterleben als unschön , als falschen Schatten , als Miß¬
ton an . Und die Mißtöne im Geisterleben aufzulösen und '

zu
Harmonien umzuwandeln , ist das nicht Maurerarbeit ?

Es klagt ein Bruder ; das Schicksal schlug ihn hart ;
in seinem Herzen tönen trübe Kummersaiten ; da eilt der
Maurer hin , das Bruderherz zur Harmonie umzuschasfen .
Da ist einer sittlich verwahrlost und er steht schon auf
den Stufen des geistigen Unterganges . Wer reicht ihm
noch die Hand ? Der Maurer , der aus Liebe zur Mensch¬
heit selbst für die noch Sorge hat , welche die menschliche
Gerechtigkeit und Vorsicht in Banden und Fesseln schlagen
mußte . Da wachsen Kinder empor mit dem Keime mora¬
lischer Zerrüttung ; ihre jungen Herzen werden Mißtöne
und des Maurers Arbeit ist , sie aufzuhalten , sie zu schützen ,
zu bewahren . Dort ist der Streit entbrannt über tausend
Dinge des Lebens , wer macht Frieden ? Der Maurer !
Denn in seinem Tempel fallen alle störenden Schranken ,
und leicht fügt sich da Herz und Herz zum neuen frischen
Bunde zusammen . So wirkt der Maürer auf seiner Welt .
Er liebt sie , er genießt ihre Freuden , er trägt ihre Leiden ,
und er ist erfreut , daß ihm der ewige Meister vergönnt ,
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an ihrem Ausbau mit thätig sein zu können . Er wird sie so

lange lieben , bis ihn der allmächtige Baumeister abberusen

und in andere Welten zu neuer Arbeit führen wird .

Aber ich schreite nun fort zur Betrachtung eines zweiten

Diamanten , den ich aus dem Gedankenschatze Spinoza
' s

herausgenommen habe . Es ist der Satz : Alle Leidenschaft

hört auf , sobald der Geist eine klare , lichte Vorstellung

von dem Gegenstand der Leidenschaft hat . Daher nannte

Spinoza die Befreiung des Geistes jenen Zustand , in

welchem der Mensch eine genaue Kenntniß seiner selbst

und eine lichte Erkenntniß Gottes hat , welcher sich in und

durch die Welt manifestirt . In diesem Zustande kann es

wenig Leidenschaften , eigentlich gar keine geben . Was ist

Leidenschaft ? Es ist nichts Anderes als das Verweilen

des Geistes auf einem Gegenstände , welcher so weit in

der Seele Raum gewinnt , daß dadurch die Harmonie der

Geisteskräfte gestört und der Seelenfriede getrübt wird

Und wie entstehen diese Leidenschaften ? Durch verworrene

und unklare Ideen . Jcmchr deren ein Mensch besitzt,

desto sclavischer ist er au einzelne Reize und Gefühle ge¬

bunden , die sich an ihm herandrängen ; desto weniger be¬

sitzt er Halt , momentanen Einwirkungen der Außenwelt

zu widerstehen . Betrachten wir einen Menschen , der

sich ins Meer der Sinnlichkeit so eintaucht , daß ihm die

Fluthen über dem Kopfe zusammcnschlagen , was ist die

Quelle seiner Verirrung ? Das Einwiegen in phantastischen

Bildern , das Leben in dunklen Gefühlen . Hätte er nur

klare , Helle Vorstellungen in seiner Seele , würden die

Bilder der Phantasie fortwährend von den Ueberlegungen

des Verstandes im Zaume gehalten , der Mensch würde

nie in solche Sittlichkeits Bankerotte gerathen , wie wir
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sie leider in heutiger Zeit nicht gerade selten sehen . Die
Helle Idee ist der Untergang der Leidenschaft und der Ein¬
gang zur wahren reinen Tugend .

Nun , meine Brüder , dieses Leben im Licht , dieses
Streben nach Wahrheit , nach klarer Anschauung des Lebens ,
ist das nicht auch eine maurerische Ausgabe ? Gewiß -
Jeder Freude ins Gesicht zu sehen , um sie nicht zu hoch an¬
zuschlagen und sich nicht in ihrem Rausche zu verlieren ;
jedem Nebel auf den rechten Grund zu gehen , um seinen
Zahn nicht so . scharf zu fühlen ; jeder Gefahr mit Hellem
Blick zuvorzukommen , um nicht zu erschrecken , das wahr¬
haft Edle vom minder Edlen zu unterscheiden , um sein
Lebensziel nicht falsch und niedrig zu stecken , sind das nicht
maurerische Arbeiten ? Wohl ist ohne dieselben keine
geistige Vollendung des Menschen möglich . Kaum ist es
nöthig , diesen Satz durch Beispiele zu bestätigen . Nur
einzelne Andeutungen seien mir erlaubt . Jedem Menschen
nahen sich mannigfaltige Verführungen im reizenden Ge¬
wände . Das Gemüth spiegelt dabei oft die lieblichsten
Bilder , aber lauter unklare und verworrene Bilder vor ,
und jagt die Leidenschaft auf . Der ächte Freimaurer
giebt dann dem Geiste das rechte Licht , und er ist
geheilt , die unreinen Funken verlöschen . Einer wird
beleidigt . Das Blut wallt auf und trübe Bilder ent¬
stehen in der Seele , die Haß und Rache vorbereiten .
Der Freimaurer überschaut dann recht genau die Art der
Beleidigung , ihre Quellen , ihre Bedeutung ; er überlegt ,
ob er nicht vielleicht selbst die Ursache dazu war , oder ob
gar eine Täuschung obwalte . Während er so denkt und
Licht anzündet in der Seele , hält er seine Gefühle im
Zaum , verharrt in Ruhe , und die Leidenschaft hat keine
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Gewalt über ihn . Das Helle Denken ist der beste Wirth
in der menschlichen Seele ; es duldet keine Unordnung ,
keine Unreinheit , und übt es der Mensch anhaltend , ( und
das thut vor allen der Freimaurer ) so kann er endlich auf
jene geistige Höhe kommen , auf welcher ihn kein Pfeil der
Außenwelt mehr erreicht . Hätten alle Menschen diesen
Grundsatz des Lichtes in seiner Tiefe verstanden , und ver¬
ständen sie es , ihn dauernd anzuwenden , so würde manche
Wunde geheilt und manches Hinderniß der Tugend schnell
aus dem Wege geräumt werden . Daher , meine lieben
Brüder , ist das Lieblingswort des Maurers : Licht ! Licht !
Er rufts hinein in die schwärmerische Religionswelt , die
in ihrem Fanatismus mit Schwert und Scheiterhaufen
droht und jeden Schwung des Geistes lähmen möchte ;
er rufts hinein in die Kreise der Menschen , die sich durch
Reichthum , Würden , Titel verblenden lassen , Mauern und
Gitter um ihre Herzen bauen und sich der Menschheit ent¬
fremden ; er rufts hinein in das Zeitalter des Wahnes ,
welches über Eitelkeit , Luxus und Verkehrtheiten aller Art
die wahre menschliche Bestimmung vergißt und den Ab¬

grund nicht sieht , auf welchen es losschreitet . Und schlägt
endlich dem treuen Maurer sein letztes Stündchen , muß
er seinen Körper als untüchtiges Werkzeug ablcgen , nun
dann ruft er noch hinüber in jene Welt : Licht , Licht ,
mehr Licht ! allmächtiger Baumeister aller Welten ! — und
es wird ihm nicht versagt werden .

Doch ich will nun in der Kürze auch noch den dritten
Diamanten beleuchten , den ich bei Spinoza gefunden habe .
Er schimmert hell in allen Maurertempeln . Es ist der

Satz : Die Seligkeit ist nicht eine Prämie der Tugend ,
sie ist die Tugend selbst . Kann es wohl einen Gedanken
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geben , der tiefer in das Heiligthum der Maurerei führte ,
als dieser ? Menschen , die noch auf tiefer Stufe geistiger

Enwickelung stehen , sind in ihrer Moral von tausend
Gewalten abhängig . Da ist es bald der Lohn , die Aus¬

zeichnung , die ihnen winkt , bald die Furcht vor Strafe ,
die ihnen wehrt ; bald ist es blinder Zug ihres Herzens ,
dem sie folgen , bald ist es wieder eine mächtige menschliche
Autorität , unter welche sie sich beugen , ja bisweilen sind
es sogar Epochen und Ereignisse ihres Lebens , welche mit

ihrem Einfluß sie bestimmen . Namentlich ist die Aussicht

auf Lohn ein bedeutendes Triebrad für die Menschen .

Das wußten schon die Religionsstifter . Daher stellte Mu -

hamed seinen Freudenhimmel in Aussicht und malte ihn

seinen Jüngern mit den hellsten und sinnlichsten Freuden

aus . Auch die Strafe wirkt als Schreckbild nicht wenig

ein auf die Menschen und deshalb ist namentlich in früheren

Zeiten aus Priestermund dem Volke die Hölle so schrecklich
als möglich geschildert worden , und ich entsetze mich noch

jetzt vor den Bildern , die ich als Knabe in den Andachts¬

büchern darüber gefunden habe . Der schwache Mensch

braucht Stützen . Aber wie ist es bei dem Maurer , welcher
vor der Säule der Stärke steht ? Er fühlt sich stark genug ,

auf eignen Füßen zu stehen , und lehnt sich mit seinem
Streben an keine fremde Gewalt . Er liebt die Tugend ,
weil sie Tugend ist ; er strebt nach Harmonie , eben weil

sie Harmonie ist . Die Erreichung seines Strebens , die

Erfüllung seiner Sehnsucht , ist ihm dann die Seligkeit

selbst . Gott ist der Inbegriff aller Tugend , und also die

vollkommene reine Seligkeit . Der Mensch theilt diese

Seligkeit , insoweit er in der Vollkommenheit vorgeschritten

ist . Wir leben so lange in einer Welt voll Täuschungen ,
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voll Trübungen , wir werden von mannigfachen Ereignissen
gefoltert , wir klagen das Schicksal auf tausendfache Weise
an , so lange wir den Grundsatz nicht verstehen : Die
Tugend ist die Seligkeit selbst . Daher lebt der Maurer
in ihn sich hinein und empfindet seine Wahrheit tagtäglich
mehr . Ein treuer , liebender Vater seines Hauses , ein
Muster für die Seinen , ein Held in der Entbehrung, ein
Ueberwinder in der Schmerzenszeit , ein Engel bei der
Noth der Brüder , ein Christusjünger seinem Todfeind
gegenüber , ein froher Arbeiter für seinen ewigen Meister,
so steht der Maurer da , und welches Glück zieht dann ein
in seine Brust ! Sich als einen treuen Arbeiter des all¬
mächtigen Baumeisters aller Welten zu fühlen ; zu wissen ,
daß man an dem Werk der Menschenbesserung arbeitet,
den Herzschlag Gottes in der eignen Brust zu fühlen ; ein
von den Schlacken des nieder » Lebens gereinigtes Herz ,
in welchem die reine Harmonie der Tugend ertönt , in der
Welt mit sich herumzutragen und sich über die profane
Welt erhaben zu fühlen , welch ein Himmel muß das sein !
Das ist der maurerische Himmel , welchen der allmächtige
Baumeister aller Welten allen treuen Arbeitern in Aus¬
sicht stellt . Was ist denn die Maurern ihrem tiefsten
Grunde nach? Nichts anders als eine Sehnsucht nach
dem Ideal der Welt. Das Streben , diesem Ideal auf
die Spur zu kommen, sich gleichsam hineinzudenken in den
Weltenplan des Schöpfers und ihn mit verwirklichen zu
helfen , das ist das Geheimniß der Maurer. Himmel !
welch ein erhebendes , welch ein seliges Geheimniß ist das !
Wenn die profane Welt es kennte , würde sie uns benei¬
den . Aber sie kennt es eben nicht ; und wenn wir einen
Nichtmaurer in unfern Tempel führen wollten , wenn er



300

unsre Symbole sähe , unsre Arbeit , er würde uneingeweiht
von dannen gehen . Das Geheimniß der Maurer wird

nur dem verständlich , der durch unausgesetztes Denken ,
durch anhaltende Arbeit an sich selbst , sich in die Maurerei

hineinlebt . Aber die in das Geheimniß Eingeweihten
schreiten weiter und weiter auf der Bahn der Vervoll¬

kommnung . Und mit jedem Schritte , den sie thun , ändert

sich auch ihre geistige Physiognomie und ihr Zustand des

Herzens . Sie werden strenger und strenger in den An¬

sprüchen an die Sittlichkeit . Nichts Laxes , nichts Lockeres ,
nichts Einseitiges , nichts Zweideutiges duldet der wahre
Maurer in sich , und so hat er auch eine gewaltige Anti¬

pathie vor jeder unschönen That seiner Umgebung . Der
Maurer wird nie das Gemeine , das Rohe entschuldigen ,
uud sähe er es auch am sogenannten großen Geiste ; als

ächter Künstler ist er streng und unparteiisch . Die schönen
Züge im anspruchslosen Bilde eines Armen entlocken ihm
Thränen der Freude ; aber die Flecken im Lebensbilde des

Reichen trifft sein strafender Blick . Sich gleichsam in das
Ideal der Tugend denkend , wird er in seinem Urtheil rein
und unbestechlich . Aber je strenger und edler die Maurer
werden , desto mehr lieben sie sich auch unter einander -
Und auch diese Liebe gehört zum maurerischen Geheimniß .
Wie ists im Reich der Töne ? Wir finden da ein Ge¬

heimniß der Harmonie . Alle Töne streben nach Einklang
und Harmonie . Je mehr sie aber sich der Harmonie
nähern , desto harmonischer sind sie auch unter sich . Und

sie sind es , weil sie Töne einer Harmonie sind . Warum
lieben sich die Maurer so sehr ? Eben weil sie Maurer , d . h .
Arbeiter am Ideal der Welt sind . Und je mehr sie ächte
Maurer werden , desto reiner , desto inniger und wärmer
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wird ihre Liebe . Freilich sind nicht alle , welche in der
Loge erscheinen , wirkliche Bauleute . Die wahren Maurer
handeln und sind thätig . Die Außenwelt spricht von
der Tugend , von der Selbstvervollkommnung ; der Maurer
sührt sie aus . „ Himmel !" sagt Jean Paul , „ wären Worte
zu Thaten dicht zu schlagen , nur tausend zu Einer : könnte
es dann auf einer Erde , wo von Kanzeln , Lehrstühlen
Bücherschränken aller Zeiten unaufhörlich die Flocken der
reinsten kalten Ermahnung schneien , noch eine einzige
Leidenschaft geben , die vulkanisches Feuer auswürfe ?" Nun
eine solche Münzstätte , wo Thaten aus Worten geprägt
werden , ist das Maurerthum . Hier reden wir nicht von
freier Achtung der Menschen aller Stände ; nein , wir üben
sie ; wir reden nicht von Liebe ; nein , wir feiern sie durch
Werke ; hier reden wir nicht von der Friedlichkeit ; nein , sie
fällt mit unserm Maurersein zusammen . Wir leben in
der Tugend , und das ist unsre Seligkeit , das ist unser
Geheimniß . Zeigt dies nicht schon ein jedes Mahl , welches
unsre Erholung von der Arbeit würzt ? Die Freude ist
hier Tugend , und die Tugend ist Freude . Warum ? das
deutet sich ein jeder Maurer leicht . Doch ich darf mich
nicht weiter mit meinen Gedanken verlieren , so viel leuchtet
klar ein , der Satz des Spinoza : Die Tugend ist die

Seligkeit selbst , greift tief ein in das maurerische Heilig¬
thum , und wer ihn nicht versteht , wer seine Bedeutung
nicht einmal ahnt , der wird wie Moses das gelobte Land
blos schauen , aber es nie erreichen , der wird im Heilig¬
thum selbst ein Fremder bleiben , und der geistige Pulsschlag
seiner Brüder in der Kette wird ihn nur matt treffen .

Zum Schluß , meine Brüder , will ich das Bild Spinoza ' s
in kurzen Umrissen darstellen , um zu zeigen , inwiefern er
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seine Gedanken und Wahrheiten durch sein Leben bestätigt

hat . Vor allen Dingen war er eine Größe in der Fried¬

lichkeit und Leutseligkeit . Alle Erscheinungen im Leben

seiner Mitmenschen betrachtete er mit Ruhe und Besonnen¬

heit , und sein Biograph sagt , daß man ihn nie zornig ,
nie aufbrausend gesehen , daß er seinen Geist ganz und gar
im Zaume gehalten habe . Als ihn seine Geschwister um

sein Erbe betrügen wollten , blieb er gelassen und kein

Schmähwort ging über seine Lippen . Allerdings beharrte
er erst auf seiner Forderung und nahm einen Advocaten

an . Als aber dieser zu seinem Gunsten entschieden und

sein Recht ins Helle Licht gestellt hatte , verzichtete er auf

seinen Antheil und überließ ihn seinen Brüdern . Merken

wir hier nicht den edlen Geist , der nur überall klar sehen
will , der Recht und Gerechtigkeit liebt , aber keine Leiden¬

schaftlichkeit .
Immer war er heiter und liebenswürdig im Umgang

mit Andern , und man bemerkte deutlich , wie er selbst die

Kränklichkeit , die sich seiner mehr und mehr zu bemächtigen

suchte , beherrschte . Den Tod zu fürchten , hielt er für
eine große Schwäche . Seinen Aussagen nach , liebte er

ihn nicht , aber er sah ihm wie jedem andern Naturereigniß
mit der größten Ruhe entgegen . Er unterhielt sich gern
mit Leuten aller Stände ; alle ohne Unterschied waren ihm

theuer , und von allen suchte er zu lernen . Er ging oft

zu den Protestanten in die Kirche und forderte seine Be¬

kannten auf , doch auch dahin zu gehen , es werde nicht

ohne Bereicherung des Geistes und Herzens geschehen .
Er war der Hauptsache nach in seinem Innern Christ ,
aber mannigfache Gründe hielten ihn ab , auch öffentlich

zu dieser Religion überzutreten . Außer diesen Eigenschaften ^
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die ihn seiner Umgebung lieb machten , besaß er aber noch
eine unbegrenzte Liebe zur Wahrheit . Keine Aussicht aus
Reichthum , auf Genuß , auf ein bequemes Leben brachte
ihn von der Bahn der Wissenschaft . Eingezogen und still
lebte er dahin ; seine Mahlzeit war die einfachste , die ein

Mensch haben kann . Unterstützungen schlug er aus , wenn

sie auch von den nächsten Freunden kamen , und emsig
schliff er am Tage seine Gläser (er war nämlich Schleifer
optischer Gläser ) , um des Nachts bei seinem Lämpchen
dem kühnen Fluge seines Geistes nachzugehen . Weder

Drohungen , die ihn von der Seite seiner Feinde trafen ,
noch die dringendsten Bitten , die von Seiten seiner Freunde
kamen , vermochten ihn in seinem Streben auch nur einen

Schritt aufzuhalten . So schlug er die Professur , die ihm
von Heidelberg aus angeboten wurde , aus , nicht nur
aus Bescheidenheit , sondern auch weil er glaubte , dann

nicht mehr der Wahrheit fesselfrei dienen zu können .

Dieser Kranz von Tugenden , welchen sich Spinoza um

seine Schläfe wand , er zeigt uns , daß er in seinem Innern

Maurer war , wenn er auch zu keiner Loge gehörte . Man

hat ihn aber für einen Atheisten , für einen Gottesleugner

gehalten , und in dieser Hinsicht manchen Stein auf ihn

geworfen . Wie ungerecht ! Er hat ja einen Gott , und

zwar ist sein Gott nicht ein Phantom , eine Weltseele ,
sondern ein lebendiger erhabener Gott , dessen Kleid die

Welt mit ihren Wundern , und dessen Denken die moralische

Weltordnung , die Harmonie der Geister ist . Die Philo¬

sophie des Spinoza ist grade der beste Weg , Gottesleugner

zu bekehren ; er zwingt zum Glauben durch sein klares

und kühnes Denken . Doch um ihre Geduld , geliebte
Brüder , nicht länger auf eine Feuerprobe zu stellen , will
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ich hier abbrechen , und wenn ich heute einen Geist in

unsre Hallen eingeführt habe , der vielleicht Manchem wenig

nahe steht , so möge man mir nicht zürnen . Sollen wir

nicht überall schöpfen im Reiche der Geister ? Der Maurer

ist eine Biene , die von Blume zu Blume fliegt , und selbst

vom Giftgewächs das Ihrige nimmt ; sie läßt das Gift

darin , und erfreut sich des Nutzens , den sie findet . So

pflückt der Maurer die Blütchen großer Geister , prüft und

erforscht sie , und trägt sie zu einem schönen maurerischen

Strauß zusammen . Und fänden wir in Spinoza manches ,
was uns nicht heilsam für die Menschheit dünkt , so wollen

wir doch das nicht vergessen , was an ihm schön und herr¬

lich ist . Die Elemente der Weisheit , Schönheit , Stärke

überall zu sammeln , um sich daran zu erfrischen , zu weihen ,

zu bilden , das ist Maurerpflicht . Möchte der Augenblick ,

welchen ich dieser Pflicht gewidmet habe , nicht ganz umsonst

gewesen sein !



Die Weihe der Kunst .

Wohl schlang des ew 'gen Meisters Hand

Um unser kurzes Erdenleben

Ein wunderreiches Freudenband ,

Das uns vom Staube kann erheben ;

Doch soll es wahrhaft Dich entzücken ,

Muß Maurersinn Dein Herz beglücken .

Wie labend ist der Schönheit Quell ,

Wenn er sich frisch und reich ergießet ,

Wenn in ihm lieblich klar und hell

Der ew '
gen Gottheit Bild uns grüßet .

Doch wird es tief in ihn zu dringen

Des Maurers Reinheit nur gelingen .

O selig ist 's , der Wahrheit Bahn

Als Mann und Held getrost zu gehen ,

Und da , wo sie zerschlug der Wahn ,

Aufs Neu ' sie lassen auferstehen ;

Doch willst Du tief ihr Reich durchschreiten ,

Muß Maurcrstreben Dich geleiten .

Wohl kann die Liebe reich und hehr

Ins Leben manchen Zauber malen ,

Nichts ist ihr ja zu hoch , zu schwer ,

Sie mildert selbst die herbsten Qualen ;

Doch soll den Himmel sie Dir geben ,

Muß Maurer - Treue sie umschweben .

"Pilz . Maurerische Blüthen. 20
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Des Krösus Gold , das freundlich lacht ^
Und Titel , Rang und Ordensbänder ,
Des Sinnenlebens Glanz und Pracht ,
Die Herrschaft über Reich und Länder ,
Sind nur zum Glück Dir zugemessen ,
Kannst Du als Maurer sie vergessen .

So adelt stets die Maurerei
Der Menschen Denken , Fühlen , Streben, .
Und bleibt er wahrhaft ihr getreu ,
Verklärt sie sinnig ihm das Leben .
Ja sie , die edle Kunst , die freie ,
Sie ist des Lebens höchste Weihe .



Am Stiftungsfeste .

Bekränzt sind dieses Hauses heilge Hallen
Mit frischen Blumen , die der Frühling rief .
Und frohe Lieder hören wir erschallen ,
Ein Jubelton durchdringt die Herzen tief .
Was ist 's denn , was die Blicke so verklärt ,
Als sei dem Herzen Hochgenuß gewährt ?

Der Stiftungstag der theuern Maurerhütte ,
Wo wir am Wohl der Menschheit rüstig bann ,
Erglänzt uns wieder ; und in unsrer Mitte
Ist Dank und seelge Freude nur zu schaun .
Und aufsteigt heute zu des Himmels Höhn ,
Für unfern Bund manch innigliches Flehn .

Wir denken still und liebend an die Braven ,
Die treu hier bauten an der Weisheit Heerd ,
Die ausruhn jetzt und manches Jahr schon schlafen
Tief unten in dem Schooß der Mutter Erd .
Wir wollen Ihnen Dank und Liebe weihn ,
Was sie gebaut , es soll uns heilig sein .

Wir denken dran , wie manche Thal der Liebe
Einst hier im Schooß Apoll 's ins Leben trat ,
Wie frisch sich regten edle Maurertriebe
Zu einer segensreichen Friedenssaat ,
Wir schwören 's , daß dies Lieb - und Eintrachtsband ;
Trotz Sturm nicht reißen soll in unsrer Hand .

20 *
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Das Wort der Wahrheit ist hier laut erklungen ,
In diesem Heiligthum der Maurerei ,
Des Wahnes arge Fesseln sind gesprungen ,
Es schwang der Geist sich auf und wurde frei .
So bleibe denn Apollo fort und fort
Des reinen Maurerlichtes starker Hort.

Ob auch die Pharisäer mächtig schreien
Und hindern möchten den erhabnen Bau ,
Stehn wir nur fest in enggeschloss 'nen Reihen ,
Ein Jeder froh dem ew 'gen Meister trau !
Er giebt uns Muth und frische Manneskraft,
Die Sieg auf Sieg in unsrer Sache schafft .

Ja breite über unser Werk die Hände ,
Allmächtiger Meister , schirmend, schützend aus !
Wie auch da draußen sich das Leben wende,
Laß uns den Himmel hier in diesem Haus !
Und was wir treulich schaffen , laß gedeihn,
Mög ' es der Nachwelt noch zum Segen sein !



Der Genius der Religion an die Maurerei .

Das Haupt gesenket tief zur Erde schritt
Masonia durch ihres Tempels Hallen ,
Wie Steine lasteten auf ihrem Herzen
Der Kummer und die Sorg ' ob ihres Baues ,
Den ewig ihr der Wahn zerstören will .
Verzagend stand sie still vor dem Altar ,
Vor ihrem Heiligthum , dem gottgeweihten .
Und leise naht sich ihr der Genius
Der Religion , ergreifend ihre Hände
Und lieblich tröstend Hub er an zu sprechen :
„ Geschmähet und gekränket bist Du worden ,
Von meinen Dienern , die Dich schwer verkannt ,
Oft wütheten mit Abscheu und Verblendung
Sie gegen all ' Dein Wirken und Dein Schaffen .
Zu unterwühlen Deines Baues Grund ,
Zertreten , was Du liebend hast gesät ,
Das war ihr frevelnd Sinnen und ihr Trachten ,
War ihrer List und ihrer Ränke Ziel .
Sie ahnten nicht , daß Du mir Schwester seist,
Die überall die Spuren nieines Geistes
Erforscht

' und klarer zu erkennen suchte ,
Die meine Pflanzungen mit Schonung Pflegte ,
Und die an meiner Seite hat gejätet
Das giftge Unkraut aus der Menschheit Garten ,
Die treulich half die Sterblichen mir schmücken,
Mit dem Juwel der Gottergebenheit .
Komm an mein Herz , Du heißgeliebte Schwester ,
Laß rüstig uns zusammen bau 'n am Werke ,
Das nur des Menschenkinds Befreiung gilt .
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Wenn Du sein Herz für immer hast geweiht
Dem Ideal des Wahren , Guten , Schönen ,
So strebt es auch nach jener Himmelskrone ,
Die ich ihm reiche dar als Talisman .

Laß Hand in Hand uns wandeln durch das Leben
Und Engel für die ganze Menschheit sein .
Wenn von des Jrrthums und der Lüge Macht ,
Von jeder Fessel frei sich sieht die Wahrheit ;
Das Wort frei wie die Quelle aus dem Felsen ,
Lebendig rein aus vollem Herzen springt ,
Der Tugend Kleid kein Heuchler mehr entweiht ,
Die Liebe sich bewährt als laut 'res Gold ;
Wenn nicht mehr Titel , Rang und ird '

sche Güter

Die Sclavenkette um die Menschheit legen ;
Wenn alle fühlen sich als Gottes Kinder ,
Zu dem der Aufblick nicht mehr ist gebunden
An Formen , die ein blinder Wahn ersonnen ;
Wenn wir am Baum der Menschheit Fried

' und Eintracht
Als köstlichste der Erdenfrüchte schaun ,
Dann werden wir zusammen aufgehn sehen
Das Morgenroth der bessren goldnen Zeit ,
Und triumphirend werden offenbaren
Der Welt wir , wie so innig wir verwandt ,
Wie wir ja beide von dem Weltenmeister
Als Boten seiner Gnade ausgesandt !

O bleibe immerdar an meiner Seite ,

Hilf mir die Menschheit retten aus dem Staub !

Daß Du in Deinem Eifer nie ermüdest ,

Empfang
' den Kelch des Trostes und der Stärke ,

Den mir die Gottheit in die Hand einst gab ! "

Also erklang das Wort des Genius .
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Drauf : Hand an 's Werk ! Mafonia laut rief ,
Und reicht dem Genius verklärt die Rechte .
Nun will ich rüstig weiter schaffen , bau 'n

Am Menschheits - Dome , und nie wieder zagen ,
Wie auch die Finsterniß mir drohen mag .

Zu ihm aufblickend , dessen Werk wir treiben ,
Will Kraft und Muth ich stählen und bewahren ,
Und mit dem Schild der Weisheit , Schönheit , Stärke

Will endlich ich mit Dir zurück erobern

Der Menscheit das verlor 'ne Paradies .

Zur Hausweihe der Loge z . d. 5 . Th . am Salzqucll .

Wem hat nian diese Burg erbaut

Dies Haus , das neugeweihte , hehre ?

Der Großmacht , deren Hand sich streckt
Weit über Länder , über Meere ?

Ja Großmacht ist die Maurerei

Die viel erobert und errungen ,

Doch nicht mit Eisen und mit Stahl ,
Mit Lieb hat sie die Welt bezwungen .

An Kolonien ist sie reich ,
Sie blühen in der Näh und Ferne ;
Als Geistessvnne strahlt sie dort .
Und leuchten läßt sie ihre Sterne .

Auch fehlt ihr nicht der Telegraph

In ihren großen , weiten Reichen ,
Der Liebesfunk

' in Herz und Hand ,

Ist er nicht ein beredtes Zeichen ?
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Hat sie nicht auch ein zahlreich Heer ,
Von muth

'
gen treuen Kampfgenossen ;

Doch ihrem Kampfe ist nie Blut ,
Nur Glück und Frieden stets entsprossen .

Und schreiten ihr nicht auch voran

Des großen Generalstabs Geister
Die sich in Sturm und Kampf bewährt ,
Als wahre Helden , wahre Meister ?

Wohl steht der Feind vor ihrem Bau

Mit scheelen und mit Zornesblicken ,
Doch wie er auch die Waffen schärft ,
Nicht einen Stein kann er verrücken .

Und unsere Großmacht weiß auch stets

Großmuth , Großdenken sich zu wahren ,
Mit Lieb ' und Duldung lohnet sie,
Des Feind

's ohnmächtiges Gebühren .

Drum Heil den Staaten , Kirch
' und Welt !

So lange unsre Kunst kann streuen
Die heilige Saat für Menschcnglück ,
Wird nirgends fehlen das Gedeihen !

Heil auch dem neugeweihten Bau ,
In dem die Großmacht eingezogeu ;
Mag fest er stehn als Felsenburg
Und trotzen allem Sturm und Wogen !

Heil auch den lieben Brn . all ,
Die Hand ans große Werk hier legen ;
Und Gottes Gnaden - Füllhorn streu

Auf sie herab den reichsten Segen !

!
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